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ſtellgevühr.

Miniſterpräſident Göring verabſchiedet ins Reichsheer überkretende Einheiten
Geſtern vormittag fand auf dem Truppen

übungsplatz Döberitz eine große Uebung
von Einheiten der Landespolizei ſtatt,
der auch Miniſterpräſident Göring bei-
wohnte. Anſchließend an die Uebung ſchritt
General Göring die Front ab. Er dankte in
kernigen Worten den Formationen für ihre
Treue und ihre Arbeit beim Aufſtellen der
Landespolizei. Er verabſchiedete bei dieſer
Gelegenheit die zur Wehrmacht übertretenden
Einheiten und wandte ſich noch beſonders an
die gleichfalls beteiligte Landespolizeigruppe
„General Göring“, welcher er ſtete Verbunden-
heit mit ſeiner Perſon verſprach. Ein Parade-
marſch beſchloß den Tag.

Enkhüllungen Taikkingers
Stand der franzöſiſchen Landesverteidigung.

Vor dem Unterausſchuß für die Landes-
verteidigung ſprachen geſtern Frankreichs
Kriegsminiſter und Luftfahrtminiſter. Die
Mitglieder des Ausſchuſſes waren auf-
gefordert worden, Vertraulichkeit über die
Sitzung zu bewahren, Dieſer Aufforderung
ſollen, wie das „Populaire“ und die kommu-

362 Millionen als Opferſpende für das WhW

niſtiſche „Humanité“ behaupten, alle bis auf
den rechtsgerichteten Abgeordneten Tait-
tinger nachgekommen ſein. Taittinger ſoll
mitgeteilt haben, daß Luftfahrtminiſter
Dènain mit der beſchleunigten Herſtellung
von neuen modernen Flugzeugen zwar
zufrieden ſei, den augenblicklichen Vorrat an
Brandbomben aber für vollkommen unzu-
reichend halte. Dènain habe erklärt, daß
zwiſchen den Generalſtäben Frankreichs,
Sowjetrußlands, der Tſchechoſlowakei und
Jtaliens Abkommen beſtänden. Mit Bel-
gien, ſo habe Kriegsminiſter Maurin hinzu-
gefügt, ſei vereinbart, daß im Falle eines
deutſch- franzöſiſchen Krieges die franzöſiſchen
Truppen freien Durchmarſch hätten. Außer-
dem werde im Kriegsfall die Fliegerei Sow-
jetrußlands Fragkreich ſofort Hilfe leiſten.

Der Vorſitzende des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes, Archimbauld, und der Vor-
ſitzende des Finanzausſchuſſes, Malvy, ſollen,
als ſie von den Ausführungen Taittingers
erfuhren, die Preſſevertreter dringend gebeten
haben, dieſe Ausführungen nicht zu ver-
öffentlichen, ſondern ſich ausſchließlich an die
amtliche Verlautbarung zu halten, in der
allerdings nichts ſteht. „Ami du Peuple“,
der ſich auch nur auf die Wiedergabe dieſer
Verlautbarung beſchränkt, ſchreibt dazu

folgendes: Malvy und Archimbauld haben
die Vertreter der Preſſe gebeten, ſich an die
amtliche Verlautbarung zu halten. Sie haben
auch auf den ganzen Ernſt der Folgen hin-
gewieſen, den unter den augenblicklichen
Umſtänden eine Veröffentlichung der Er-
klärungen des Miniſters haben würde.
Es ſieht ſomit aus, als ob der Veröffent-
lichung der beiden erſtgenannten Blätter
Wahrſcheinlichkeitswert innewohnt.

Eine Roke an den Völkerbund
Oeſterreich fordert Gleichberechtigung.

Geſtern nachmittag fand unter Vorſitz des
Bundeskanzlers Dr. Schuſchnigg, einkurzer Miniſterrat ſtatt, der ſich mit der Frage
des Ausbaues der öſterreichiſchen Wehrmacht
befaßte. Der Miniſterrat gab der Auffaſſung
Ausdruck, daß die Zubilligung voller Gleich-berechtigung für Oeſterreich eine ſelbſtver-
ſtändliche Vorausſetzung bleibe. Die not-
wendigen vorbereitenden Schritte würden ein-
geleitet. Wie verlautet, hat die öſterreichiſche
Regierung bereits eine Note an den Völker-
bund gerichtet, in der die Erlaubnis zur Ein-
ung der allgemeinen Wehrpflicht gefordert
wird.

Gewalkiger Erfolg des Kampfes gegen Hunger und Kälte 13,5 Millionen Menſchen wurden bekreut

Das vorläufige Ergebnis des L Winter-hilfswerks 1934/35 zeigt, daß in fünf
Monaten 362 Millionen Mark aufgebracht
werden konnten, während im Winter 1933/34
in ſechs Monaten das Seſamtergebnis 358
Millionen Mark betrug. Das endgültige Ergebnis für 1934/35 dürfte ſich noch um einige
Millionen Mark erhöhen. 13,5 Millionen Men-
ſchen konnten im Winter 1934/35 von der NS-
Volkswohlfahrt betrenut und vor Hunger und
Kälte geſchützt werden. Der Führer nahm
nach Abſchluß des Winterhilfswerkes 1934 35
geſtern nachmmitag 13.30 Uhr Gelegenheit, in
der Reichskanzlei den Reichswalter der NSV.,
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt, und ſeine
Gauamtsleiter zu empfangen und ihnen ſeinen
Dank und ſeine Anerkennung für die ge-
leiſtete Arbeit auszuſprechen.

Reichsminiſter Dr. Goebbels, unter
deſſen Geſamtleitung und Oberaufſicht das
Winterhilfswerk ſtand, ſtellte bei dieſem Emp-
fang die Gauamtsleiter dem Führer vor und
gab dann in einer Anſprache die Leiſtungen
des Winterhilfswerkes 1934/35 bekannt. Die
Männer des Winterhilfswerkes, ſo betonte
der Reichsminiſter, ſind wie im vergangenen
Jahre heute vor nen erſchienen, um Rechen
ſchaft abzulegen. Dieſe Männer haben im ver-gangenen Winter mit »roßem Stolz die Sorge
getragen, die mein Führer, ihnen auf-
gebürdet haben. Jch kann mit Stolz und Be-
friedigung feſtſtellen, daß die Ergebniſſe des
zweiten Winterhilfswerkes, obwohl nur ein
Monat zur Vorbereitung zur Verfügungſtand, und obwohl es einen Monat ſpäter ein
ſetzte, weit höher ſind, als im erſten Jahr.

Das dentſche Volk hat ſich abermals über-
troffen, und im zweiten Jahre des Winter-
hilfswerkes eine noch größere Opferbereit-
ſchaft bewieſen als im Jahre vorher.

Von dem errechneten Aufkommen entfallen
auf Sachſpenden 96 882 000 Mark, auf Geld-
ſpenden 265 136 000 Mark. Dieſe Summen
werden ſich vorausſichtlich ſogar noch um Mil-
lionen Reichsmark erhöhen. Ueber die ver-
ausgabten Werte liegen bisher endgültige
Zahlen erſt bis zum 31. Januar 1935 vor. Es

alſo noch zwei ſehr wichtige Mongte.fehlen
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weis für die Wirtſchaftsbelebung im neuen
Deutſchland und das Abſinken der Arbeitsloſigkeit iſt die Tatſache, daß im Winter 1933
noch 16617681 Menſchen betreut werden
mußten, während im Jahre 1934/35 durch-
ſchnittlich nur 13 486 000 Menſchen zu unter-*
ſtützen waren. Neben der unmittelbaren
Wirkung des Winterhilfswerks ſind weiter-
hin die indirekten Auswirkungen nicht zu
unterſchätzen. So wurde z. B. u. a. der Ar
beitsmarkt der Fiſchereihäfen-Städte günſtig
beeinfluße. 76 Millionen Plaketten und Ab-
zeichen mit einem Geſamtherſtellungspreis
von faſt 4 Millionen Mark wurden in deut-
ſchen Notſtandsgebieten hergeſtellt und ſind
hilfsbedürftigen Heimarbeitern zugute ge
kommen. Auch die innere Anteilnahme aller
Bevölkerungskreiſe an dem hohen Gedanken
dieſes ſozialen Hilfswerkes iſt bei weitem
größer als im Vorjahr geweſen.
Millionen von unbekannken Helfern

Das deutſche Volk hat mit dem dies-jährigen Winterhilfswert, das abermals
einen überwältigenden Erfolggegeben hat, der Welt wieder ein Beiſpielvon innerer Geſchloſſenheit und politiſcher
Willenskraft gegeben, auf das es ſtolz ſein
kann. „Mein Führer“, ſo fuhr Dr. Goebbels
fort, „die Männer, die hier vor Jhnen ſtehen,
vertreten und repräſentieren Millionen
von unbekannten Helfern, die ſich
fünf Monate lang meiſtens die ganzen Sonn-
tage und bis in die ſpäten Nachtſtunden hin-
ein für das Winterhilfswerk zur Verfügung
geſtellt haben. Sie möchten im Namen dieſer
vielen Millionen Jhnen, mein Führer, denDank ausſprechen, daß Sie ihnen eine ſo
ſchöne und ſtolze Aufgabe anvertraut haben.
Sie ſind aber auch ſtolz darauf, zu gleicher
Zeit das ganze deutſche Volk repräſentieren
zu können, das ſich in dieſem ſozialen Hilfs-
werk ſelbſt ein Denkmal geſetzt hat, das
härter und dauernder ſein wirö als Stein
und Erz.“
Der Dank des Führers

Jn einer Anſprache dankte dann der
Führer allen für die große Arbett, die ſie
geleiſtet haben, und bat ſie, auch den Dank
auszudrücken all den Millionen, die mitge-
holfen haben, und darüber hinaus dem
ganzen deutſchen Volke, das durch ſeine
Opferwilligkeit dieſes Werk gelingen ließ.
So groß die ſoziale Leiſtung geweſen ſei, ſo
groß ſei auch praktiſch damit die p. o litiſwe
Leiſtung. Es ſei eine ſozialiſtiſche Demon-ſtration des heutigen Regimes und es wirke
als ſoziale Demonſtration weit über die
Grenzen Deutſchlands hinaus. Mit dem

Ausdruck des Dankes verband der Führer
die Bitte an die Amtswalter der NSV.dr, ſich
auch im nächſten Herbſt wieder zur Ver-
fügung zu ſtellen. Deren das Winterhilfs-
werk werde auch in der Zukunft die große
Aufgabe haben, die deutſche Volksgemein-
ſchaft zu vertiefen.
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WHW 1934/35
Hinter uns liegt ein Herbſt und ein Win-

ter, in denen ſich im neuen Deutſchland wie-
der einmal eine ſoziale Tat vollendet hat.
Das Winterhilfswerk 1934/35 iſt dieſe ſoziale
Tat nicht nur deshalb, weil 400 Millionen
Reichsmark aufgebracht worden ſind, ſondern
vor allem deshalb, weil ſich in ihm ein Opfer-
wille bekundet, der nur in einem Volke mög-
lich war, das zu einer Schickſals gemeinſchaft
unlösbar verbunden iſt. Das hat auch der
Führer beim Abſchluß des Winterhilfswerks
zum Ausdruck gebracht, indem er darauf hin-
wies, der Erfolg des Winterhilfswerks be-
weiſe, daß wir mehr ſeien als eine bunt
zuſammengewürfelte Menſchenmaſſe, daß wir
vielmehr ein Volk ſeien, das auf ſich ſelbſt
vertraue in guten und ſchlechten Tagen.

Als das erſte Winterhilfswerk eingeleitet
wurde, war das wirklich etwas Neues; denn
wir waren von vorher gewöhnt, daß die
Miniſter und andere Leute Reden hielten,
in denen auf die Not des kommenden Win-
ters für große Teile des deutſchen Volkes
verwieſen wurde. Wenn es hoch kam, wurden
die Beiträge für die Arbeitsloſenverſicherung
erhöht, was aber bei den Millionen von
Kriſenopfern gerade ausreichte, um nur die
allerärgſte Not zu lindern. Aber gerade dieſe
Hilfe war nicht von ſozialem Sinn getragen,
ſondern auch in der Ausführung nur eine
bürokratiſche Maßnahme, wobei die Kriſen-
opfer immer wieder den Eindruck haben
mußten, als ſeien ſie nicht Volksgenoſſen,
ſondern Almoſenempfänger.

Das zweite Winterhilfswerk hat in ſeinem
Ergebnis das erſte Winterhilfswerk überholt,
denn es wurden 400 Millionen RM. aufge-
bracht, alſo 50 Millionen RM. mehr als im
Herbſt und Winter 1933/34. Von dem Winter-
hilfswerk gilt auch, wie von vielen anderen,
was das neue Deutſchland geſchaffen hat: Es
läßt ſich wohl anſtaunen, es läßt ſich auch
wohl anzweifeln, aber es läßt ſich nicht mit
dieſem Erfolg nachmachen. Darauf ſind wir
ſtolz, darauf haben wir ein Recht, ſtolz zu
ſein, wieder nicht darüber, daß 400 Millionen
Reichsmark aufgebracht worden ſind, ſondern
darüber, daß der Ruf des Führers genügt,
um die Schickſals gemeinſchaft des ganzen
deutſchen Volkes unter Beweis zu ſtellen.

es gibt leider auch in Deutſchland
noch Arbeitsloſigkeit, aber es iſt der Reichs-
regierung immerhin gelungen, nahezu 4 Mil-
lionen Kriſenopfern wieder Arbeit und Ver-
dienſt zu verſchaffen. Auch das iſt eine ſoziale
Tat erſten Ranges, vor allem auch dadurch,
daß dieſe Arbeitsbeſchaffung nicht zeitlich be-

Einzelpreis 10 Pf.

Gewiß,

Luftparität Deutſchlands mit England
Englands Außenminiſter Simon ankwortet auf Anfragen im Unkerhaus

Der Abgeordnete Sir Charles Cayſer
fragte geſtern nachmittag im Unterhaus den
engliſchen Außenminiſter Sir John Simon,
ob ihm Reichskanzler Hitler während der
kürzlichen Beſprechungen in Berlin irgend-
eine Andeuntung über den gegenwärtigen Um-
fang und die Stärke der deutſchen Luft-
waffe gegeben habe. Sir John Simon er-
widerte: „Jawohl, im Verlaufe dieſer Be-
ſprechungen teilte der dentſche Reichskanzler
in allgemeinen Ausdrücken mit, daß Deutſch
land die Gleichheit mit England in
der Luft erreicht hat.“

Auf die Anfrage, ob verſichert werden
könne, daß in Streſa keine Beſchlüſſe ge-
faßt würden, die die volle und freie Erörte-
rung der gegenwärtigen politiſchen Lage in
der Welt auf der bevorſtehenden Völkerbunds-
Dte ſloung verhindern würden, antwortete
Simon: „Nichts, was ſich in Streſa ereignet,
würde eine freie und volle Erörterung über
irgendeinen Gegenſtand werhindern, zu deſſen
Prüfung der Völkerbundsrat auf ſeiner be-
vorſtehenden Sitzung aufgefordert werden
ſoll.“

Churchill machte nun den Premier-
miniſter darauf aufmerkſam, daß Simons
Antwort in bezug auf die Stärke der Luft-
ſtreitkräfte der beiden Länder in unmittel-
barem Gegenſatz zu den Erklärungen ſtehe,
die von der britiſchen Regierung bisher abge-
geben woxden ſeien. Jnfolgedeſſen müßten
beſondere Vorkehrungen getroffen werden,
damit das Unterhaus die Lage beſprechen
könne. Lansbury rege an, eine Erörterung
im Rahmen gewiſſer Finanzausſprachen ſtatt
finden zu laſſen. MacDonald bat um vor-
herige Ankündigung dieſes Vorſchlages. 4

hat jedoch der Unterſtaats-
ſekretär für das Flugweſen, Sir Philipp
Saſſoon, außerhalb des Unterhauſes auf
einer Verſammlung der Völkerbundsunion
eine Rede gehalten, die das geſamte Problem
auf ſeinen richtigen Nenner bringen wird.
Saſſoon erklärte, er glaube ehrlich, daß man
in dem geplanten Luftpakt ein durchführbares
Mittel beſitze, um Unſicherheit durch Sicher-
heit zu erſetzen und auf dieſe Weiſe die Haupt-
urſache übertriebener Rüſtungen und des
Krieges zu beſeitigen. Sowohl in Japan
als auch in den Vereinigten Staaten
haben ſich Beſtrebungen gezeigt, die Luftſtreit-
kräfte zu verſtärken, während Rußland
außer der Schaffung eines Heeres von 900 000
Mann jetzt beanſpruche, die größte Luftſtreit-
kraft der Welt zu beſitzen. Es gebe euro-
päiſche Nationen, deren Gebiete an die der
uSSSR. grenzen, die äußerſt intereſſiert andem „unheilvollen Anwachſen der militäriſchen
Macht Rußlands“ ſein müßten.

Zu dem Wiederaufrüſten Deutſch-
lands bemerkte Saſſoon: Es beſteht Grund
zur Annahme, daß das Tempo des Wieder-
aufrüſtens in Deutſchland endgültig be-
ſchleunigt worden iſt. Jch hoffe, daß die Be-
ſprechungen, die kürzlich zwiſchen dem Staats-
ſekretär des Aeußeren und dem Führer ſtatt-

Jnzwiſchen

gefunden haben, zu einer beſſeren Kenntnis
auf beiden Seiten der Ziele und Abſichten
unſerer beiden Länder führen werden. Wenn
ſich dies ſo verhält, ſo wird es ein großer
Gewinn ſein. Wir ſtehen weiterhin an
5. Stelle unter den Weltluſtmächten, und
wenn wir uns begnügen, da ſtehen zu bleiben,
wo wir augenblicklich ſind, „ſo würden wir
nicht lange vor Deutſchland bleiben“,
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enzt war und iſt, ſondern ein Dauerzuſtand.
as neue Deutſchland, über das gerade in

dieſen Tagen ſoviel im Auslande geredet,
verhandelt und geſchrieben wirö, das neue
Deutſchland, das angeblich von militariſti-
ſchem Geiſte erfüllt ſetn ſoll, dies neueDeutſchland hat dem Auslande wieder einmal
gezeigt, daß es, anders denkt und handelt
als ſeine Neider und Gegner ringsum,. Ein
Volk. deſſen Handeln und Denken darauf
gerichtet iſt, die ſoziale Not zu bannen, will
den Frieden, woran ſich nichts ändert da-
durch, daß es, von den Nachbarn gezwungen,
für ſeine Verteidigung ſorgt.

Daß das Winterhilfswerk an ſich not
wendig iſt, iſt gewiß nicht erfreulich, aber daß
das Winterhilfswerk als ſolches geſchaffen
und durchgeführt werden muß, das iſt eine
Folge der Verſailler Politik. Durch die Ver
ſailler Verträge wurde Deutſchland nicht nur
ausgeplündert, es ſollte als Staat und Volk
zerbrochen werden. Seine ungeheure Lebens-
kraft hat dieſer Politik widerſtanden trotz
Novemberumwälzung, trotz Jnflation, trotz
Syſtem-Republik. Die geiſtige und ſeeliſche
Verfaſſung der Völker beſonders in Europa
iſt durch die Verſailler Politik aus den
Fugen gegangen, denn ſonſt ließe ſich nicht
erklären, daß ſie heute noch wirtſchaftlich und
ſozial miteinander Krieg führen. Wirtſchaft
liche Kriegsführung iſt es, den internatio-
nalen Warenaustauſch zu droſſeln, weil durch
dieſe Droſſelung gerade das Arbeitsvolk in
Stadt und Land am ſchwerſten Not leiden
muß. So iſt es auch überall; ſelbſt in den
Ländern, die im und nach dem Kriege große
Gewinne und große Beute aufgehäuft haben.
Die Not der Bauern in den Vereinigten
Staaten, aber auch in Frankreich iſt unge-
heuer, während die Not der Jnduſtriearbeiter-
ſchaft in den Großſtädten der Union und in
England für uns Deutſche unvorſtellbar iſt.

Worin liegt denn eigentlich die ſoziale Be
deutung des Winterhilfswerks? Wenn es ſich
nur darum handelte, einige hundert Mil-
lionen Mark aufzubringen, ſo ließe ſich das
ſchließlich auch erreichen durch Zuſchläge zu
beſonders beweglichen Steuern. Das war ja
in der Regel der Ausweg, der im November-
ſtaat gewählt wurde; aber es war auch ein
Verfahren, das ganz beſonders zeigte, daß die
Notlage eines Teiles der Volksgenoſſen als
eine Laſt, aber nicht als eine Verpflichtung zu
werktätiger Hilfe empfunden wurde. Das
deutſche Volk hat ſich von einigen Schreibern
im Auslande vorhalten laſſen müſſen, es ſei
kein reiches Volk mehr. Das iſt gewiß richtig.
Der Reichtum eines Volkes aber bemißt ſich
auch danach, was es leiſten kann und will, was
es bereit iſt zu opfern, wenn es um Sein
oder Nichtſein geht. Der Reichtum einesVolkes offenbart ſich auch darin, daß es nicht
Stätten des Elends und des Grauens gibt,
daß nicht große Teile des Volkes dumpf da
hinleben, ſondern in allen Teilen lebendig
fühlen, denken und handeln. Nur ein ſolches
Volk kann eine ſoziale Tat leiſten, wie es das
Winterhilfswerk iſt, denn dies Hilfswerk hat
irgendwie alle Volksgenoſſen erfaßt, ſei es
als Spender oder Sammler, ſei es ſchließlich
als Volksgenoſſe, den das ganze Volk mit
ſorgender Hilfe umgab.

ſcharfe Angriffe auf Laval
eines Mitgliedes der Akademie.

Das Mitglied der franzöſiſchen Akademie
Louis Bertrand richtet in einem Artikel
in der „La Preſſe“ ſcharfe Angriffe gegen die
Politik der Pariſer Regierung, bezeichnet die
Reiſe Lavals nach Moskau als Verbrechen
am Vaterland und fordert eine deutſchfran
öſiſche Ausſprache mit dem Ziel einer Ver-
tändigung.

Der verſtorbene Biſchof Ludwig Maria
von Mainz wurde am Mittwochvormittag
unter großer Anteilnahme der Bevölkerung
im Mainzer Dom beigeſetzt.

Englands Lordſiegelbewahrer Eden hat
z vormittag die Beſprechungen mit dem
olniſchen Außenminiſter Beck fortgeſetzt.
ittags fand ein Frühſtück in der britiſchen

Botſchaft ſtatt. Wenige Minuten nach 5 Uhr
verließen die engliſchen Gäſte Warſchau mit
dem Schnellzuge nach Prag.

Ueber den Beſuch Edens in Warſchau
wurde folgendes amtliches Kommuniqué
veröffentlicht: Während ſeines Aufenthalts in
Warſchau wurde Lordſiegelbewahrer Eden
vom Staatspräſidenten und von Marſchall
Pilſudſkt empfangen. Außerdem hatte Eden
mehrere Beſprechungen mit Außenminiſter
Beck. Eden unterrichtete Beck über den Ver-
lauf der Beſprechungen, die die engliſchen
Miniſter kürzlich in Berlin und Moskau auf
der Grundlage der durch das Londoner Kom-
muniqué vom 3. Februar feſtgelegten Richt
linien, geführt haben. Jm Laufe der Unter
redungen mit Eden, die in einer offenen und
freundſchaftlichen Atmoſphäre geführt wurden,
hat Beck Eden über die Anſichten der polni-
ſchen Regierung über die in dem Kommuniqué
berührten Fragen und über die allgemeine
internationale Lage unterrichtet. Die beiden
Miniſter waren ſich einig in der Erkenntnis,
daß ihr Meinungsaustauſch, der einen infor-
mativen Charakter hatte, ſeinen Zweck erfüllt
hat. Sie unterſtrichen die Zweckmäßigkeit
der Aufrechter haltung eines engen
Kontakts in bezug auf die weitere Entwick-
lung der politiſchen Lage in Europa.

Die Mitteilung über die Warſchauer Be-
ſprechungen Edens bildet keine Ueberraſchung.
Sie zeigt, daß keinerlei Entſcheidungen ge-
fallen und keine Beſchliiſſe gefaßt worden ſind.
Man darf die Mitteilung als Ausdruck dafür
auffaſſen, daß die ablehnende Einſtellung der

Mehrere engliſche Blätter veröffentlichen
eine Meldung, wonach die litauiſche Regierung
einen neuen Schlag gegen das Memelgebiet
plant. „Jm Vertrauen auf Unterſtützung
Frankreichs und Rußlands“ wolle ſie den
Völkerbund erſuchen, das jetzige Memelſtatut
durch eine unbedingte Anerkennung der Sou-
veränität Litauens über das Gebiet zu er-
ſetzen. Präſident Smetong habe den Beſchluß
der Regierung gebilligt. Jn Litauen betrachte
man die Memelangelegenheit als eine inner-
politiſche Frage, in die Vertreter fremder
Länder ſich nicht einmiſchen ſollten. Die Unter-
hauserklärnng Simons habe keinen beſonde-
ren Eindruck gemacht.

Jn Kowno wurde geſtern vormittag gegen
10 Uhr in öffentlicher Sitzung des Kriegs-
gerichts die endgültige Faſſung des Urteils
im Memelländer- Prozeß in Anweſenheit aller
Verurteilten verkündet. Eine Urteils-
begründung gibt es beim Kriegsgericht
nicht. Verleſen wurde ſomit nur die Zu-
ſammenfaſſung des Urteils, wie dies bereits
am 26. März 1935 beim Abſchluß des Prozeſſes
geſchah. Die Verurteilten können gegen das
Urteil bis zum 17. April Kaſſations-
beſchwerde beim Oberſten Tribunal ein-
legen. Die Kaſſationsbeſchwerde darf ſich je-
doch nur auf formelle Mängel bei der Urteils-
findung erſtrecken und nicht auf ſachliche
Umſtände. Das Urteil tritt endgültig in
Kraft an dem Tag der Ablehnung der Kaſſa-
tionsbeſchwerde durch das Oberſte Tribunal.
Die Haft zwiſchen der endgültigen Urteils-
verkündung, alſo dem 3. April 1935 und der
Entſcheidung des Oberſten Tribunals, wird
den Verurteilten nicht angerechnet.

Eden nach Prag weitergereiſt
Keine Entſcheidung in Warſchan Polen bleibt dem Oſtpakt gegenüber ablehnend

polniſchen Regierung gegenüber dem bisheri-
en Oſtpaktprojekt unverändert geblieben iſt.
ie man hört, hat Miniſter Beck in einer

ausführlichen Denkſchrift die Stellung
nahme der polniſchen Regierung zur Frage
der Friedensſicherung dargeſtellt und dieſe
Denkſchrift Eden überreicht.

Das britiſche Kabinett wird morgen zu
einer Sonderſitzung zuſammentreten,
um den Bericht Edens über ſeinen Beſuch
in Moskau, Warſchau und Prag entgegen-
zunehmen. Anfang nächſter Woche fahren
Simon und Eden nach Streſa ab. Mac-
donald wird wahrſcheinlich nicht an den Be-
ſprechungen in Streſa teilnehmen. Jn politi-
ſchen Kreiſen erwartet man keine großen Er-
gebniſſe. Dagegen wird das größte Jntereſſe
der Sitzung des Völkerbundsrates am
15. April entgegengebracht.

Der bereits bei Beginn der Fühlungnahme
Eden--Beck in der Pariſer Preſſe zum
Ausdruck gekommene Peſſimismus hat
ſich noch verſtärkt. Die Pariſer Donnerstag
preſſe muß offen zugeben, daß die polniſche
Regierung ihren urſprünglichen Zuſtand nicht
geändert habe und nach wie vor jeder Bei-
ſtandsklauſel hinſichtlich Sowjetrußlands ab-
lehnend gegenüberſtehe. Der Abſchluß des
Oſtpaktes, wie er in der franzöſiſch- engliſchen
Erklärung vom 3. Februar beabſichtigt ge-
weſen ſei, ſei ernſtlich in Frage geſtellt, und
man wende ſich mehr und mehr einem allge-
meinen europäiſchen Sicherheitsſyſtem zu,
d. h. einem Plan, der an gewiſſen Punkten
den von Berlin und Warſchau gemachten
Vorſchlägen entſpreche.

Was plank Likauen gegen Memel?
das Kownoer Urkeil ohne Begründung verleſen Die alken Beſchuldigungen

Jn dem Urteil heißt es, daß die Haupt
beſchuldigten im Memelgebiet geheimen, von
Deutſchland aus geleiteten nationalſozialiſti-
ſchen Organiſationen angehört hätten, deren
Ziel darin beſtanden habe, das Memelgebiet
durch einen bewaffneten Aufſtand von Litauen
loszureißen und mit Deutſchland zu ver-
einigen. Außerdem hätten Verbindungen mit
der SS und SaA, alſo mit Gliederungen der
NSDaAP, beſtanden.

Böswillige Brunnenvergiftung
Jtalieniſche Zeitung verboten.

DNB. teilt mit „Gazzetta del Popolo“
behauptet in ihrer Ausgabe vom 28. v. M.,
Deutſchland habe nicht nur ſeine Aſpirationen
gegenüber Litauen, Rußland und Oeſterreich
nicht aufgegeben, ſondern beabſichtige ſogar,
in Jrland eine Operationsbaſis gegenüber
England zu errichten. Wegen dieſes Ver-
ſuches böswilliger Brunnenvergiftung wurde
die „Gazzetta del Popolo“ für das deutſche
Reichsgebiet verboten.

Walkher-Denkmal heimlich verſehzt
Ein nächtlicher Vorgang in Bozen.

Das Denkmal Walthers von der
Vogelweide wurde in der Nacht vom
23. auf den 24. März vom Waltherplatz in
Bo zen entfernt und am 25. März an einen
verſteckten Platz des ehemaligen Roſegger-
parkes in der Nähe der Druſusbrücke gebracht.
Photographiſche Aufnahmen des Transportes
wurden auf das ſtrengſte verboten.

362 Millionen für das WyW
(Fortſetzung von Seite 9)

Es wäre auch möglich geweſen, einfach
auf dem Wege der Steuerge einenBetrag von 300 oder 400 Millionen Mark
einzuziehen und dieſen Betrag dann irgend
wie zu verteilen. Aber der moraliſche,ſeeliſche und geiſtige Erfolg würde nicht ein
Zehntel von dem jetzigen ſein. Es ſei ein
Unterſchied, ob man 350 Millionen Mark als
Steuer einbringe, oder ob man dieſen Betrag
einbringen laſſe durch das ſoziale Ge-
wiſſen der Nation, durch das Gefühl
und das Herz des Volkes. Das Winterhilfs
werk ſei das ſicherſte Zeichen dafür, daß die
nut onarſrotaſeſt e evolution ſchon jetzt
auch zu einer inneren geiſtigen Revolutio
nierung unſeres Volkes geführt habe. da

Der Führer ſprach die Hoffnung aus, da
das Ergebnis des Winterhilfswerks ſich
immer mehr ſteigere. Millionen von Men
ſchen würden erkennen, daß es nicht nur ein
Glück ſei, beſchenkt zu werden, ſondern ein
viel größeres Glück, ſelbſt zu ſchenken.
Schon heute werde es im Gegenſcktz zur Zeit
vor wenigen Jahren immer mehr als eine
Ehre angeſehen, für die notleidenden Volks
genoſſen ſammeln zu dürfen.

Das Winterhilfswerk, ſo betonte der
Führer nachdrücklich, ſei für uns ein Be
weis, daß wir mehr ſind als eine bunt
uſammengewürfelte Menſchenmaſſe, ſondern daß wir uns alle miteinander ver

bunden fühlen in guten und in ſchlechten
Tagen.
Der Führer ſchloß mit dem nochmaligen

Ausdruck herzlichſten Dankes. Dem für die
Durchführung des Winterhilfswerks verant
wortlichen Reichsminiſter für Volksauf-
klärung und Propaganda, Reichsleiter Dr.
Goebbels, ſprach er in herzlichen Worten
ſeinen Dank aus. Jm Anſchluß an den
Empfang waren die Gauamtsleiter des
Winterhilfswerks Gäſte des Führers beim
Mittageſſen in ſeiner Wohnung.

Einladung an Dentſchland
zur Teilnahme an der Flottenkonferenz.
Der gewöhnlich gut unterrichtete Marine

ſachverſtändige des „Daily Telegraph“ will
wiſſen, daß an Deutſchland demnächſt die Ein
ladung ergehen werde, ſich an der für 1935 ge
planten Flotten konferenz zu beteiligen.
Die Teilnahme Deutſchlands an den kommen
den Flottenverhandlungen ſoll vor allem von
Japan und den Vereinigten Staaten gewünſcht
werden.

Amerikas Marineſekretär Swanſon 8
auf einer Preſſekonferenz ſeiner perſönlichen
Anſicht dahin Ausdruck, daß er für den Ein
ſchluß Deutſchlands in die Flottenkonferenz
ſei. Die amerikaniſche Regierung ſei der An
ſicht, daß eine deutſche Forderung nach einer
Kriegsflottenſtärke von insgeſamt 450 000 To.
das amerikaniſchengliſch-japaniſche Flotten
verhältnis von 5:5:3 keineswegs beeinfluſſen
könne.

Schleſiens Sejm aufgelöſt
Auslieferung Korfantys gefordert.

Der polniſche Staatspräſident hat die
Schließung der Seſſion des Schleſiſchen Sejm
angeordnet. Jn dieſem Zuſammenhang hat
der Staatsanwalt des Appellationsgerichts
Kattowitz den Antrag auf Auslieferung des
Senators Korfanty an die Gerichts
behörden wegen Vergehens gegen S 267 des
Strafgeſetzbuches (Betrug) gerichtet.

54 000 Todesopfer der Malariagepidemie.
Wie aus Colombo gemeldet wird, hat

die Malarigepidemie auf Ceylon bisher 54 000
Todesopfer gefordert. Jm Februar allein
ſtarben 16 000 Menſchen.

Der 90 jährige Edmund Skengel
Von Profeſſor Karl Voretzſch, Halle.
Der in Marburg ſeine Ruhetage ver-

bringende Geh. Regierungsrat Profeſſor
Dr. Edmund Stengel, der am 5. April ſein
90. Lebensjahr vollendet, iſt gegenwärtig
und ſchon ſeit Jahren der älteſte Vertreter
der romaniſchen Philologie, deren wiſſenſchaft-
liche Begründung nur wenige Jahre vor
ſeiner Geburt erfolgt iſt und um deren Aus-
bau er ſelbſt die größten Verdienſte hat. Noch
Schüler von Friedrich Diez, der dem neuen
Forſchungsgebiet durch ſeine Romaniſche
Grammatik und ſein Etymologiſches Wörter-
buch, durch ſeine textkritiſchen und literar-
hiſtoriſchen Arbeiten die wiſſenſchaftliche
Grundlage gegeben hat, gehört Stengel der
zweiten Generation von Romaniſten an, der
es vor allem oblag, die vergeſſenen Werke der
älteren Zeit aus Pergament- und Papier-
handſchriften oder aus ſeltenen Drucken wieder
allgemein zugänglich zu machen, die Dichtun-
gen alter und neuer Zeit in ihrer echten Ge-
ſtalt wiederherzuſtellen und, ſoweit nötig, zu
erklären und erſt auf dieſem ſicheren Unter
grund an den Aufbau der Literaturgeſchichte
und der hiſtoriſchen Grammatik heranzugehen.
Es war eine im weſentlichen philologiſche
Periode der neuen Wiſſenſchaft.

An dieſer Arbeit hat Edmund Stengel
einen hervorragenden Anteil durch ſeine Viel-
ſeitigkeit nach Sprachen und Diſziplinen, durch
ſeine weitreichende Kenntnis des Stoffes,
durch ſeinen unermüdlichen Fleiß und durch
die Begeiſterung für die Wiſſenſchaft, der er
ſich ergeben hatte und für die er bei ſeinen
zahlreichen Schülern in Marburg und Greifs-
wald gleiche Begeiſterung zu wecken wußte.
Franzöſiſche Dichtwerke des Mittelalters und
der älteren Neuzeit, altprovencaliſche und ita-
lieniſche Texte ſind durch ihn der lange
Monate, ja Jahre auf den Bibliotheken von
Paris, Turin, Florenz, Rom, Oxford undanderen Städten mit Lefen und Kovpieren
alter Handſchriften verbracht dem Staube

der Vergeſſenheit entriſſen worden. Das Ro-
landslied hat er zuerſt in photographiſcher
Wiedergabe der Oxforder Handſchrift heraus-
gegeben (1878) und 22 Jahre ſpäter in einer
kritiſchen, alle Handſchriften und Bearbeitun-
gen berückſichtigenden Ausgabe vorgelegt.
Eine Reihe Einzelunterſuchungen ſprachwiſſen-
ſchaftlicher und literarhiſtoriſcher Richtung
begleiten dieſe Herausgebertätigkeit: ſchon
ſeine Bonner Diſſertation beſchäftigt ſich mit
der Konjugation im Rätoromaniſchen, von
ſeinen literarhiſtoriſchen Arbeiten ſeien die
Ausführungen über das provencaliſche Tage
lied, die Alba, und über das lateiniſche
Carmen vom Verrat Ganelons hervor-
gehoben. Beſondere Verdienſte hat ſich Stengel
noch erworben durch ſeine zahlreichen Bei-
träge zur Geſchichte der romaniſchen Philolo-
gie, durch ſein ſorgfältig ausgearbeitetes
Wörterbuch der älteſten franzöſiſchen Denk-
mäler und durch ſeine umfaſſende und grund-
legende Vorſtellung der romaniſchen Verslehre

Werke, die, ebenſo wie ſeine Textausgaben,
auch heute noch nicht veraltet ſind und immer
wieder vom Romaniſten zu Rate gezogen
werden müſſen.

Halle hat noch beſonderen Anlaß, Edmund
Stengels zu gedenken: als Sohn des Maurer-
meiſters Stengel iſt er am 5. April 1845 zu
Halle in dem Hauſe Kl. Ulrichſtraße 7 geboren
worden. Als ihm vor zwei Jahren eine
Glückwunſchtafel im Namen von mehr als
150 Fachgenoſſen und Schülern zu ſeinem
60jährigen Jubiläum als Ordinarius über-
reicht wurde, war der Kopf des Glückwunſches
mit dem Bilde des ſchönen Barockportals
ſeines väterlichen Hauſes geziert.

Möge es Edmund Stengel noch lange ver
gönnt ſein, von ſeinen Angehörigen betreut,
ſeinen ehrenvollen Ruheſtand zu genießen.

Tuberknloſe-Tagung in Kreuznach. Die
diesjährige Tuberkuloſe-Tagung, veranſtaltet
von der Deutſchen Tnuberkuloſe- Geſellſchaft
und der Vereinigung Deutſcher Tuberkuloſe-
Aerzte, findet vom 13. bis 15. Juni in Bad
Kreuznach ſtatt.

Führer der Hochſchule iſt der Kekkor
Vereinheitlichung der Hochſchulverwaltung.

Reichsminiſter Ruſt hat Richtlinien zur
Vereinheitlichung der Hochſchulverwaltung er-
laſſen, die an die Stelle der bisherigen Vor
ſchriften treten und in denen die Hochſchule
in Dozentenſchaft und Studentenſchaft ge
gliedert wird.

Die Dozentenſchaft ſetzt ſich zuſammen aus
den Lehrkräften und Aſſiſtenten, die Stu-
dentenſchaft aus den an der Hochſchule voll
eingetragenen Studenten deutſcher Abſtam-
mung, unbeſchadet ihrer Staatsangehörigkeit.
Führer der Hochſchule iſt der Rektor, der dem
Reichswiſſenſchaftsminiſter allein verantwort-
lich ift. Der Leiter der Dozentenſchaft wird
vom Reichswiſſenſchaftsminiſter ernannt. Er
unterſteht dem Rektor. Das gleiche gilt für
den Leiter der Studentenſchaft. Der Senat,
der dem Rektor beratend zur Seite ſteht, wird
gebildet aus den Leitern der Dozentenſchaft
und der Studentenſchaft, dem Prorektor, den
Dekanen und zwei weiteren vom Rektor zu
berufenden Mitgliedern der Studentenſchaft.
Die Dekane, die die Fakultäten führen, wer-
den durch Fakultätsausſchüſſe beraten.

Neuer Bergſchuldirektor in Clausthal
Zellerfeld. Erſter Bergrat Jeſſe iſt wegenErreichung der Altersgrenze aus dem Dienſt
als Direktor der Bergſchule Clausthal-
Zellerfeld geſchieden. Sein Nachfolger iſt
Bergſchullehrer Dipl.-Jng. Meyver, der vor
läufig mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
beauftragt wurde.

Tagung des Deutſchen Schillerbundes.
Am 26. April hält der Deutſche Schillerbund
unter ſeinem Vorſitzenden Prof. Dr. Scheide-
mantel in Weimar die diesjährige Hauptver-
ſammlung ab. Anläßlich des 200. Geburts
tages des Märchendichters J. K. A. Muſäus,
der als Pädagoge in Weimar tätig war, ver
bindet der Bund ſeine Jahrestagung mit
einer Muſänsfeiſer. Die Gedenkrede hält
Prof. Dr. Scheidemantel.

Präſidialbeiratsſitzung der „Kameradſchaft
der deutſchen Künſtler Am Dienstag fand
die zweite Präſidialbeiratsſitzung der „Kame
radſchaft der deutſchen Künſtler“ zuſammen
mit dem Kuratorium und dem Vorſtand ſtatt.
Der Präſident Benno von Arent ſprach über
die Erfolge, die die Kameradſchaft als Sam
melpunkt aller deutſchen Künſtler errungen
habe, und betonte, daß nur in dieſem Geiſte
nativnalſozialiſtiſcher Kameradſchaft die Ar-
beit der deutſchen Künſtler gedeihen könne.
Zum anſchließenden kameradſchaftlichen Bei-
ſammenſein erſchienen u. a. Leni Riefenſtahl,
Profeſſor Saal, Theodor Loos, Hans Brauſe
wetter, Profeſſor Schmalſtich, Max Schmeling,
Franz Baumann, Karl Beckerſachs, Gerda
Maurus, Geniag Nikolajewa ſowie Reichs
ſendeleiter Hadamovſky und die Miniſterial-
räte Hanke und Dr. Jahncke.

Der Organiſationsſchutz der Konzertſänger.
Von der Reichsmuſikkammer iſt eine Verord
nung erlaſſen worden, wonach die der Reichs
theaterkammer angehörenden Perſonen, die
auf einem der Zuſtändigkeit der Reichsmuſik-
kammer gehörenden Gebiete tätig werden
wollen, wie zum Beiſpiel Opernſänger, die im
Konzertſaal auftreten, ſich der Anordnungs-
gewalt des Präſidenten der Reichsmuſik-
kammer unterwerfen müſſen. Sie müſſen ſich
einer Kontrolle der örtlichen Vertretung der
Reichsmuſikkammer durch Eintragung in eine
Sichtkartei unterziehen. Von der ausdrück
lichen Genehmigung des Landesleiters oder
des Ortsmuſikerſchaſtsleiters iſt die Betäti-
gung abhängig.

Moskauer Staatsoper gaſtiert in der
Türkei. Unter Führung des Dirigenten
Steinberg und des Komponiſten Schoſtako
witſch iſt eine Gruppe erſter Künſtler der
Moskauer Großen Oper „zum Zwecke der
Entwicklung freundſchaftlicher und kultureller
Verbindungen zur Türkei von der Räte-
regierung zu einem Gaſtſpiel dorthin ab
kommandiert worden“. Die Abreiſe nach
Jſtanbul erfolgt bereits am 11. April.
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Die Poſtkulſche
Tief in einer verlaſſenen düſteren Ecke des
Schuppens ſteht die Poſtkutſche. Verſtaubt
und vergeſſen. Das einſt ſchwarze Spritzleder
iſt grau und riſſig geworden. Die Scheiben
ſind blind und von Spinnweb eingeſponnen.
Schief hängt der Kaſten in den Achſen, aber
ſeine Farbe leuchtet noch hellgelb aus dem
Dunkel.

Die alte Kutſche iſt ſchon lange außer
Dienſt geſtellt. Man braucht ſie nicht mehr,
höchſtens ſpäter noch für ein Muſeum. Flinke
kleine Kraftwagen laufen an ihrer Stelle die
Straßen auf und ab. Nur als einſt im Win-
ter der Bergwald tief unterm Schnee ver-
graben lag, da holte man die alte Poſtkutſche
noch einmal aus ihrem Verließ, ſpannte
Pferde ein, und was den Autos nicht möglich
war, die alte rumpelnde Poſtkutſche ſchaffte
es mit gleichmütigem Trott, ſie blieb nicht
ſtecken.

Das war ihre letzte Fahrt, ihr „Schwanen-
geſang“ ſozuſagen, wenn er auch aus quiet-
ſchenden Naben und roſtigen Achſen kam. Seit-
dem hat ſie ſich zur Ruhe geſetzt und lebt nur
noch in unſerer Erinnerung. Auch der
„Schwager“, der Poſtillon, iſt aufs Altenteil
geſetzt worden, und in der „guten Stube“
hängt über dem breiten häkelſchonergeſchmück-
ten Paneelſofa das Poſthorn, blitzend und
blank. Jch habe ſein Lied noch gehört.

Es war kurz nach der Jahrhundertwende,
und ich ſteckte gerade in den Anfängen des
ABC.s, da unternahmen meine Eltern eine
Reiſe aus dem Oſten nach ihrer Heimat. Bis
Sangerhauſen trug uns das Dampfroß, dann
aber ging es mit Sack und Pack in den weiten
gelben Bauch der Poſtkutſche hinein, und
rumpelnd ſetzte ſich das Gefährt gezogen von
zwei kräftigen Braunen, in Bewegung, den
blauſchimmernden Harzbergen entgegen.
Wenn wir durch die Dörfer fuhren, ſtieß der
Poſtillon in ſein Horn, daß die Enten und
Hühner ſchnatternd und flügelſchlagend die
Straße räumten. Und verließ unſere Kutſche
d Ort, ſo blies ihr bärtiger Lenker melo-

iſch:
„Ach, du mein lieber Gott,
Muß ich ſchon wieder fort,
Ohne Kaffee
Auf die Chauſſee

Alles weiß ich noch, als wäre es heute erſt
geweſen. Jch ſehe die roſaweißen Apfelblüten
über den Zäunen, höre Peitſchenknall und
Widerhall. Und die Sonne lag über dem
weißen Band der Landſtraße. Der Nadel-
wald trug junggrüne Maiſpitzen, und durch
erſtes Buchengrün leuchtete das Licht. Ein
Reh äſte auf der Bergwieſe und äugte uns
aus großen Lichtern an. Jn den Kronen
kreitſchten die Nußhäher, und es war Früh-
ling

Dieſe Straße bin ich ſpäter noch oft ge-
fahren. Aber nie mehr in der gemütlichen
Poſtkutſche. Und niemals mehr lag die Sonne
ſo lachend über dem Bergland. Jch war allein
und nicht zu frohen Menſchen wie einſt ging
die Reiſe, ſie führte mich, wohin ſchließlich
doch alle Straßen dieſer Erde führen, zu zwei
kleinen efeuumſponnenen Hügeln im Tan-
nenſchatten, fernab vom Getriebe der Welt.
Denken wir heute der Poſtkutſchenzeit, ſo
kräumen wir wohl von der Biedermeier-
romantik des Schwindſchen Bildes „Hochzeits-
reiſe“, und ein Stück jener gemütvollen Be-
ſchaulichkeit hat ſich ja auch die Poſtkutſche bis
zuletzt zu erhalten gewußt. Denn in jener
Zeit hatten die Menſchen noch Zeit. Sie gin-
gen langſam, reiſten und lebten langſam. Doch
auch ſie kamen ſchließlich an das Ziel ihrer
Lebensreiſe, wo das Ppoſtillonlied abſchieds-
ſchwer ſang:

„Ach, du mein lieber Gotk,
Muß ich ſchon wieder fort e

tb.

Eine Skraße bekommt neue Geſtalt
Eine gründliche Umgeſtaltung erfährt zur

Zeit die Verbindun gsſtraße zwiſchen
dem Bahnhof und der Lauchſtädter Straße am
Eilgüterbahnhof. Schon immer bot dieſe
Straße ein wenig ſchönes Bild. Nach der Er-
fahrung, daß der erſte Eindruck einer Stadt
der beſte ſein ſoll, hat ſich nun die Stadtbau-
verwaltung zuſammen mit der Parkverwal-
tung entſchloſſen, hier Wandel zu ſchaffen.
Eine Steinſetzfirma iſt damit beſchäftigt, das
alte Pflaſter des Fußwegs und einen Teil
des Fahrdamms aufzureißen. Man will näm-
lich den Fußweg, der vor allem viel benutzt
wird, um etwa einen Meter auf Koſten der
Fahrſtraße verbreitern. Auf der anderen
Seite reißt man das alte Gebüſch, das nicht
mehr eine Zierde darſtellen konnte, heraus
und ebnet den Streifen längs der Engel-
hardtbrauerei ein, um aus ihm dann eine
ſchmucke Grünanlage mit Beeten und jungen
Sträuchern zu machen. Vielleicht iſt es auch
noch möglich, daß ſchlechte holperige Pflaſter
des Fahrwegs zu erneuern. k.

Was alles gefunden wurde
Gold, Silber, Geld und Salz.

Jm März 1935 ſind folgende Gegenſtände
als gefunden abgegeben und noch nicht ab-
geholt worden: eine goldene Halskette, ein
ſilbernes Armband, ein Fahrrad, zwei Geld-
ſtücke, drei Geldbörſen, ein Sack Salz, ein
Füllfederhalter, eine Kraftwagen-Anlaßkurbel
Und ferner verſchiedene Schlüſſel und andere
geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können von den Be
ſitzern im Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19
Rathaus am Markt während der Dienſt-
ſtunden geltend gemacht werden.

t

Die Schloſſer in der „Goldenen Kugel“
Innungsverſammlung der Schloſſerinnung des Kreiſes Merſeburg

Die Schloſſerinnung des Kreiſes Merſe-
burg hielt in der „Goldenen Kugel“ eine Jn-
nungsverſammlung ab, die vom Obermeiſter
Pfeiffer mit einer Begrüßung der Be-
rufskollegen eröffnet wurde. Nach Verleſung
der Niederſchrift durch den Jnnungsſchrift-
wart Schrader-Bölſche trat man in die
Erledigung der Tagesordnung ein. Eine
Anzahl Verfügungen des Kreishandwerks-
meiſters wurden bekanntgegeben. Da die
Ausgabe neuer Handwerkskarten
als Berufsausweiskarten erfolgt, müſſen die
alten Perſonalkarten abgegeben werden. Der
Obermeiſter mahnte ferner zu baldiger Ab-
legung der Meiſterprüfung für die Kollegen,
die ihren handwerklichen Betrieb mit Lehr-
lingen fortführen wollen und betont den Wert
der Meiſterprüfung mit dem Hinweis darauf,
daß ohne Prüfung ein neuer Betrieb über-
haupt nicht eröffnet werden dürfe. Voraus-
ſetzung für die Erwerbung des Meiſtertitels
ſei jetzt eine fünfjährige Betätigung in dem
betreffenden Handwerk.

Dann forderte der Vorſitzende zur Beteili-
gung an der vom 4. Mai ab in Halle ſtattfin-
denden Braunen Meſſe auf, wo den innungs-
gebundenen Handwerkern Ausſtellungsraum
zum ermäßigten Preis von 7 RM. je qm zur
Verfügung geſtellt werden ſoll. Ebenſo bat
er die Kollegen der Kunſtſchloſſerei, ihm
Photos einzureichen, die geeignet ſind für die
mit dem Tag des deutſchen Handwerks ver-
bundenen Ausſtellung.

Freude und Genugtuung brachte den
Schloſſermeiſtern auch die Durchführung des
Berufswettkampfes, wenn ſie ſich der
Begeiſterung erinnern, mit der ihre Lehr-
linge an die Löſung der Aufgaben gingen.
Techniſche Unſtimmigkeiten ſollen im nächſten
Jahre behoben werden. Eine gleiche Anerken-
nung iſt der Geſellenprüfung zu zollen, die
allen elf Prüflingen das Ergebnis „beſtan-
den“ brachte, und zwar bei einem mit „ſehr
gut“, bei ſieben mit „gut“ und nur bei dreien
mit „genügend“. Die Geſellenſtücke machten
den neuen Schloſſergeſellen alle Ehre.

Jn Halle iſt jetzt fürs Schloſſerhandwerk
bei der Handwerkskammer eine Stelle ge-
ſchaffen zur Mithilfe der Arbeitsvermittlung
bei Vergebung von Arbeiten, deren Jnau-
ſpruchnahme den Berufskollegen empfohlen
wurde. Durch Lieferung präziſer Arbeit
beſonders bei Ausführung öffentlicher Arbei-
ten (Türanſchläge u. a.) könne jeder Hand-
werksmeiſter ſeinen Beruf nur empfehlen.
Damit jede Geſchicksrichtung ſich aufwärts
entwickele, ſei innerhalb des Schloſſerhand-
werks die Fachgruppenteilung durchgeführt.
(Bauſchloſſer, Kunſtſchloſſer, Schloſſerei für
landwirtſchaftliche Maſchinen, Rohrleger und
ähnliche.) Die Schloſſerinnung Merſeburg ſei
auch der neugegründeten Landeslieferungs-
genoſſenſchaft des mitteldeutſchen Schloſſer-
handwerks beigetreten. Damit die Führung
der Organiſation über die Lage des danieder-
liegenden Schloſſerhandwerks unterrichtet iſt,
ſei ein monatlicher Wirtſchaftsbericht einzu-
reichen, zu dem die ſchriftlichen Angaben der
Kollegen im Kreiſe nötig ſind. Ebenſo müſſen
jetzt um Oſtern herum die Lehrverträge
zur Einſchreibung in die Handwerkerrolle dem
Obermeiſter eingeſandt werden.

Sehr empfehlend ſetzte ſich Kollege Pf e i f
fer für die von der HJ. erſtrebten Zwiſchen-
prüfungen in der Lehrlingszeit ein; denn ſie
zeigten die Entwicklung in der Ausbildung
und ſeien den Lehrlingsvätern ein Grad-
meſſer der Eignung ihrer Söhne zum erwähl-
ten Beruf; denn manchmal zeige ſich trotz
erfolgter Berufsberatung, daß ein rechtzei-
tiger Wechſel oder einſetzende Nachhilfe Ent-
täuſchungen verhüten könnten.

Den Ausführungen des Obermeiſters folg-
ten Ausſprachen. über Sterbe- und Kranken-
kaſſenangelegenheiten und Betriebskapital-
beſorgung durch Abtreten geſicherter Forde-
rungen der Handwerker an die Sparkaſſe.
Zum Schluß brachte Obermeiſter Pfeiffer dem
Führer als Schirmherrn des deutſchen Hand-
werks ein Sieg-Heil dar.

FSJX ISchulnngsabend der Friſeure

In der Reihe der Schulungsvorträge bei
der Friſeurinnung war der zweite Vortrags-
abend, der im „Caſino“ ſtattfand, außer-
ordentlich gut beſucht. An ihm nahmen außer
den Meiſtern auch die Geſellen und Lehrlinge
teil. Nach ſeinem Einführungsvortrag über
die Chemie der Alkalien und Säuren ſprach
der Jnnungsobermeiſter Gaßmann über
die verſchiedenen Sitten und Gebräuche in
der Haarpflege, wie ſie ſchon ſeit Jahrtauſen-
den geübt wewen. Die Wandlungen der Ge-
ſchmacksrichtung ſtellten auch die Haarformer-
meiſter der alten Zeit vor immer neue Auf-
gaben und ſo wird es auch immer bleiben.
Man denke nur an die Wandlungen der Haar-
mode in den letzten zehn Jahren und die
Kunſt der Dauerwellen hat eine förmliche
Technik auf dieſem Gebiet entwickelt. Gerade
auf die moderne Friſur eingehend, betonte
Obermeiſter Gaßmann, daß hier eine ein-
gehende Berufskenntnis notwendig ſei, denn
eine falſche Behandlung und eine verkehrte
Ausführung der Dauerwellen könne dem
Haar unter Umſtänden ſehr ſchaden. Des-
halb liege es auch im Jntereſſe aller Berufs-
kameraden, an den Schulungsabenden, an
denen ſolche und ähnliche Fragen beſprochen
werden, regelmäßig teilzunehmen

Junge Tiſchlermeiſter
Jm Betriebe des Lehrlingswartes, Tiſch-

lermeiſter Huffziger, wurde die Ge-
ſellenprüfung der Tiſchlerinnung abgehalten.
Als ein ſchöner Beweis für die berufliche
Leiſtung der Junghandwerker kann hervor-
gehoben werden, daß die angefertigten Ge-
ſellenſtücke durchweg mit „gut“ zenſiert wur-
den. Jnnungsobermeiſter Koppmann
gab die Ergebniſſe der Prüfung bekannt und
richtete mahnende Worte an die Prüflinge.
Jn der am Abend ſtattgefundenen großen
Feier der Losſprechung wurden den jungen
Geſellen die Geſellenbriefe ausgehändigt. Es
beſtanden ihre Prüfung mit „gut“: Kra-
mer, Merſeburg; Werner, Schkeuditz;
Semm, Schkeuditz; mit „genügend“ Bie-
lig, Merſeburg; Schröder, Merſeburg;
Bude, Merſeburg; Günther, Schkeuditz;
Müller, Schkeuditz, und Döpfer,Schkeubditz.

Eins iſt nok
Evangeliſt Gramm ſprach.

Geſtern hatten ſich bedeutend mehr evan-
geliſche Männer und Frauen im Heim des
Männer- und Jugendvereins eingefunden,
als an den beiden vorhergehenden Vortrags-
abenden. „Unerbittliche Forderun-
gen“ hieß das Thema, über das der Evange-
liſt Friedrich Gramm aus Daſſel ſprach.
Nach dem Liede „Eins iſt not!“ ſammelte man
ſich zur Schriftverleſung aus dem Neuen
Teſtament.

Von dem Bibelwort „Es ſei denn, daß
jemand von neuem geboren werde, ſo kann er
das Reich Gottes nicht ſehen“ ausgehend, hob
der Redner hervor, daß es gut iſt, wenn wir
in der Gegenwart ohne Widerrede gehorchen
gelernt haben. Ebenſo müſſen wir uns auch
unter den Befehl Gottes ſtellen, von dem
ſchon immer die Gebote ausgingen. Es gibt
nur zwei Wege; entweder wir fügen uns dem
Allmächtigen und erlangen ſeinen Segen, oder
wir tun es nicht und ernten ſeinen Fluch. Die
Geſchichte lehrt deutlich, wie es einem Volk
ergeht, das Gott den Gehorſam verweigert.
So ſind die Juden zum Fluch für die ganze
Welt geworden. Auf die Forderungen ein-
gehend, ſagte er, daß das erſte Wort der Ver
kündigung Jeſu lautet: „Tut Buße“, was
ſoviel bedeutet wie „Kehrt heim“. Jn den
Stunden der Selbſtbeſinnung und Reue
komme uns die Erkenntnis. Wir müſſen uns
die Frage ſtellen, wie wir uns Gott gegen-
über verhalten haben; die Größe unſerer
Verfehlungen ihm gegenüber können wir
kaum überſchauen. Bei der Heimkehr zum
Vater aber gibt es keine Entſchuldigung, es
gibt nur das eine Wort: „Vergib!“
Der Evangeliſt wies beſonders darauf hin,
daß man von Grund aus, innerlich anders
werden muß, um ins ewige Reich zu gelan-
gen. Zum Schluß ging er auf die Frage ein,
was Glaube ſei, und gab die Antwort durch
ein Gleichnts. Gemeinſames Gebet und das
Lied „Hier iſt mein Herz!“ ſchloſſen den Vor
tragsabend.

Der Redner machte noch auf die Bibel-
tunden aufmerkſam, die jeden Nachmittag

um 4 Uhr im Heim des Evangeliſchen Män-
ner- und Jugend-Vereins ſtattfinden.

„So nimm denn meine Hände“
Entlaſſungsfeier Kindergottesdienſt

im om.
Geſtern nachmittag hatte ſich eine große

Schar kleiner Jungen und Mädel des Kinder-
gottesdienſtes mit ihren Helfern und Helfe-
rinnen vor dem Hochaltar im Dom verſam-
melt, um Abſchied zu nehmen von den Kon-
firmanden und von denen, die jetzt in den
Konfirmandenunterricht eintreten. „Herz und
Herz vereint zuſammen“ ſangen ſie zu Beginn
der Feierſtunde. Dann verlas Pfarrer
Ziehen die Stelle aus dem Markus-
evangelium, wo Chriſtus die Kindlein ſegnet.
Das Abſchiedswort, das er den Scheidenden
mit auf den Weg geben wolle: „Ein jeglicher
ſei geſinnt wie Jeſus Chriſtus“, machte er den
Kleinen an Hand eines Vergleiches klar.

Als der berühmte Bildhauer Michelangelo
einſt in einem Kloſterhof einen Marmorblock
fand und ſagte, daß hierin ein Chriſtuskopf
ſtecke, verſuchten die Mönche, den Stein aufzu-
ſpalten, um das Haupt Jeſu herauszuholen.
Sie hatten den Meiſter, der dann in wenigen
Tagen einen Chriſtuskopf ſchuf, mißver-
ſtanden. Wenn man, ſo fuhr der Pfarrer
fort, etwas aus einem Stein formen will, ſo
braucht man Geduld. Aus unſeren Jungen
und Mädel will Gott auch Chriſtusköpfe
machen. Jeden Sonntag beim Gottesdienſt
arbeitet er an ihnen, und viele haben dieſes
ſchon gemerkt. Wenn ſie ſich Jeſus zum Vor-
bilde nehmen, werden ſie auch die deutſche
Jugend werden, die unſer Führer haben will.
Sie ſollen ſpäter das Hakenkreuz auf der
Bruſt und das Chriſtuskreuz im Herzen
tragen.

Nun traten die Scheidenden vor und reich-
ten dem Pfarrer noch einmal die Hand. Als
Geſchenk von der Domgemeinde des Kinder-
gottesdienſtes erhielten die Konfirmanden
eine Jugendbibel und die anderen ein Ge-
ſangbuch. Mit den Liedern „So nimm denn
meine Hände“ und, nach dem gemeinſamg ge
ſprochenen Vaterunſer, „Unſern Aufgang
ſegne Gott“ klang die ſchlichte Feierſtunde aus.

Der Polizeipräſident keilt mit:

Luftſchutz iſt Pflicht jedes Einzelnen.
Die Aufſichtsbehörde im zivilen Luftſchutz
behördlicher Luftſchutz, Werkluftſchutz und

Selbſtſchutz iſt der Polizeipräſident
Alle Volksgenoſſen, Männer und Frauen,
ſind verpflichtet, im Luftſchutz mitzu
arbeiten. Jeder wird nach Alter und Eignung
eingereiht. (Polizeiverordnung des Regie-
rungspräſidenten vom 20. März 1935 Amts-
blatt S. 37). Die Tätigkeit im Luftſchutz
iſt ehrenamtlich. Die Ausbildungstage-
lehrgänge und Uebungen beſtimmt der Po-
lizeipräſident.

Die Dienſtſtelle n des Werkluft-
ſchutzes, des Selbſtſchutzes und ihre mit Aus-
'weis verſehenen Beauftragten ſind Organe
des Polizeipräſidenten. Die Eigentümer oder
Mieter der Betriebe, Häuſer oder Räume

haben dieſen Beauftragten das Betreten der
Betriebe uſw. zum Ermitteln der Schutzmaß-
nahmen zu geſtatten, wenn die Beauf-
tragten unaufgefordert ihren po-
li zeilichen Ausweis vorzeigen.
Schutzmaßnahmen ſind: Entrümpeln, Anlegen
von Schutzräumen, Bereithalten von Gerät:
Waſſereimern, Aexten, Beilpicken, Sand uſw.
Zur Mitarbeit und zum Durchführen der
Schutzmaßnahmen kann jeder durch Zwangs-
geld bis zu 150 Mark (Zwangshaft bis zwei
Wochen) angehalten werden.

Käſequarkerzeugung in Merſeburg
Täglich 200 Pfund.

Seit einigen Wochen wird in unſerer
Merſeburger Molkerei Käſequark hergeſtellt.
Zu dieſem Zweck iſt im Kellergeſchoß eine
Wanne aufgeſtellt, die 2000 Liter faßt. Täg-
lich wird ſie von der Zentrifuge aus mit
durchſchnittlich 1300 Liter Magermilch gefüllt,
die dann, durch Dampf erhitzt, bei einer Tem
peratur von 40 Grad angeſäuert wird. Nun
läßt man die weiße Flüſſigkeit drei bis vier
Stunden ſtehen. Beim Verziehen, das heißt
beim Verrühren der dickgelegten Milch,
ſcheidet ſich die Molke ab, und der „Bruch“,
worunter man die Käſemaſſe verſteht, ſinkt
nach unten. Die Molke, welche häufig zur
Schweinefütterung verwandt wird und aus
Waſſer und Eiweiß, daher die gelbliche
Färbung, beſteht, wird abgelaſſen.

Der zurückgebliebene Quark wird dann
mit einem Eimer in den Quarkſack geſchöpft
und ſtark gepreßt. Am anderen Tage gelangt
er in die Quarktonne und iſt ſo verſandfertig.
Jn Halle wird dann dieſes Merſeburger Pro-
dukt zu Fauſt oder Stangenkäſeverarbeitet. Nun mag vielleicht noch jemand
wiſſen, wieviel Quark jetzt in unſerer Mol-
kerei gewonnen wird. Gewöhnlich erhält man
von 5 Liter Magermilch ein Pfund Quark, ſo
daß alſo hier täglich ungefähr etwas über
200 Pfund Käſequark erzeugt werden.

Beiräte ſtatt 9chuldepukaonen
Wichtige Neuregelung ab 1. April.

Durch eine Verfügung des preußiſchen
Miniſterpräſidenten ſind die ſtädtiſchen Schul-
deputationen und die entſprechenden ländlichen
Schulverbände, die ähnlich den alten Ge-
meindevertretungen parlamentariſche Ein-
richtungen waren, beſeitigt worden. Die den
Städten zuſtehenden Angelegenheiten der
Volksſchule hat nach dem neuen Geſetz der
Leiter der Gemeinde zu verwalten. Zu
ſeiner ſtändigen Beratung werden Schul-
beiräte berufen, denen außer Lehrern, im
Einvernehmen mit der NSDAP. beſtimmten
Bürgern, einem Vertrauensmann der Hitler-
jugend, den die Schulaufſichtsbehörde be-
ſtimmt, auch ein Pfarrer angehören ſoll.

Jn den übrigen Gemeinden iſt für die Ver-
waltung der Schulangelegenheiten, die der
Gemeinde zuſtehen, der Ortsſchulvor-ſte her zuſtändig. Er wird von der Schul-
aufſichtsbehörde ernannt und hat u. a. die
Verbindung zwiſchen Schule und Elternhaus
zu pflegen. Zu ſeiner ſtändigen Beratung
werden unter ſeinem Vorſitz ebenfalls Schul-
beiräte berufen wie in den Städten. Für
die Berufs- und Fortbildungsſchulen beſtimmt
ein beſonderes Geſetz die gleiche Umwandlung.

Nur noch die „HaſorenFihbel“
im Regierungsbezirk Merſeburg.

Jn allen Grundſchulen des Regierungs-
bezirks Merſeburg darf von Oſtern 1935 ab
nach einem Erlaß des Regierungspräſidenten
vom 25. März nur noch die „Halloren-Fibel“
benutzt werden. Die „Halloren-Fibel“ iſt vom
NS.-Lehrerbund Gau Halle- Merſeburg her-
ausgegeben worden.

Unzuläſſige Zuſähe zum Fleiſch
Die auf Grund des S 21 Abſätze 2, 3 des

Geſetzes betr. die Schlachtvieh- und Fleiſchbe-
ſchau vom 3. Juni 1900 erlaſſene Verordnung
des Landwirtſchaftsminiſters vom 13. Novem-
ber 1934 über unzuläſſige Zuſätze und Be
handlungsverfahren bei Fleiſch und deſſen Zu
bereitungen tritt hinſichtlich des Verbots der
Verwendung von Benzoeſäure und deren
Verbindungen ſowie Abkömmlinge der Ben-
zoeſäure (einſchl. der Salizylſäure) und deren
Verbindungen am 1. April 1935 in Kraft.
Nachdem die übrigen Teile der Verordnung
bereits am 1. Dezember 1934 in Kraft ge-
treten ſind, hat nunmehr die geſamte Ver
vrdnung Gültigkeit,
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Zu den Konfirmakionsfeiern
in der Altenburger Kirche.

Bei der außerordentlich großen Zahl der
diesjährigen Konfirmanden der Altenburger
Gemeinde wird der Raum in der Kirche ſehr
beſchränkt ſein. Es Können und müſſen bei
den beiden Konfirmationsfeiern am Sonntag
um 9 und um 11 Uhr in erſter Linie außer
den 130 und 140 Konfirmanden deren
Eltern und Angehörigen Platzfinden (außerdem die Vertreter des Ge
meindekirchenrates). Zur Ueberſicht werden
für dieſe Erſtberechtigten Ausweis-
Karten ausgehändigt, auf Grund deren ſie
zuerſt Einlaß in die Kirche finden werden.
Bleibt dann noch Platz, ſo wird er auch an
deren Beſuchern der Feiern angewieſen wer-
den. Der Eintritt von Kindern außer den
Konfirmanden wird für dieſes Mal ganz ver-
beten.

Alle Konfirmanden müſſen übrigens
am Sonnabend ſich noch einmal in der
Kirche zuſammenfinden, und zwar die von
Pf. Pabſt um 1 Uhr, die von Pf. Scheibe um
2 Uhr. Es gibt noch gemeinſames Wichtiges
zu beſprechen und die erwähnten Karten wer-
den dann mitgegeben werden.

Parkeitagfilm in Merſeburg
Er läuft ab 16. April in der „Sonne“.

Der große Parteitagfilm 1934 „DTriumph
des Willens“ läuft, wie wir erfahren,
vom 16. April ab während der Karwoche im
Merſeburger Lichtſpielhaus „Sonne“. Ein-
trittskarten ſind bei den NS.-Organiſationen
zu erhalten.

Um das Memelland
Elternabend der Peſtalozziſchule.

letzte Elternabend der Peſtalozzi-
ſchule, zu dem der Schulleiter die Eltern und
Jugendwalter eingeladen hatte, war dem
Kampf um das Deutſchtum im Memelland
gewidmet. Der Schulleiter Rektor Knittel
ſprach die einleitenden
und nach einem Muſikvortrag hielt Lehrer
Jagſtadt einen Vortrag über die Not im
Memelland. Durch vivele, zum Teil ſelbſt
erlebte Beiſpiele wußte er den Anweſenden
zu ſchildern, wie der deutſche Bauer trotz
aller gegen ihn gerichteten Schikanen nicht
nur um ſeinen ererbten Grund und Boden
kämpft, ſondern auch wie er ſein Deutſchtum
gegen verſteckte Schikanen und rohe Gewalt

Der

verteidigt. Dennoch kämpfen die Memel-
länder mit unwandelbarer Treue für das
deutſche Kulturgut. Das unerhörte Blut-
urteil von Kowno werde hoffentlich das Ge-
wiſſen der Welt wach gerüttelt haben. Wenn
jetzt auch der VDA. oft helfend bemüht iſt,
wenigſtens die ſchwerſte Not zu lindern, ſo
kann auch er ſeine Aufgabe nur durch die
Unterſtützung aller wohlmeinenden Deutſchen
löſen. Im zweiten Teil des Vortrages zeigte
der Lehrer Jagaſtadt Bilder aus dem Memel-
gebiet. Die VDA.-Schulgruppe trug einen
Sprechchor über das Memelland vor und die
Mädchen zeigten Volkstänze. Mit der
Führerehrung, dem Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied wurde der Abend beendet.

Einlöſung der Brokgqukſcheine
Der Ortsbeauftragte des WHW. gibt be-

kannt, daß die im Anfang der Woche aus
gegebenen Brotgutſcheine ſobald wie möglich
eingelöſt werden müſſen. Eine ſpätere Be
lieferung kann nicht mehr erfolgen, denn die
Gutſcheine verlieren mit dem 10. April ihre
Gültigkeit.

Das Wekker für morgen
Nachlaſſende, meiſt weſtliche Winde, tags-

über ſtärkere Haufenwolkenbildung, Schauer
nicht ausgeſchloſſen. Nachts noch leichter
Froſt, Temperaturen mittags höher als bis-
her. Gegen Ende der Woche iſt mit heiterem,
aber noch kühlem Wetter zu rechnen.

Oſterpakeke und Oſtergrüße
Oſtergaben und Oſterwünſche, die man

fernen Lieben mit der Poſt überſendet, ſollen
natürlich pünktlich zum Feſt bei ihnen
eintreffen. Die Poſt hat hierfür wieder alle
Vorkehrungen getroffen; ſie bittet aber auch
die Verſender um ihre verſtändnisvolle Mit-
arbeit. Die Pakete, Poſtgüter und Päckchen
wie die brieflichen Oſtergrüße ſollte niemand
erſt in allerletzter Stunde einliefern; denn bei
dem geſteigerten Reiſeverkehr vor dem Feſte
ſind immerhin Zugverſpätungen und An-
ſchlußverfehlungen möglich; ein verſpätetes
Eintreffen der Sendungen beeinträchtigt aber
leicht die Feſtfreude bei den Empfängern.

Die Paketſendungen müſſen gut ver-
packt und verſchnürt, die Auſfſchriften
haltbar angebracht werden; obenauf in jede
Sendung gehört ein Doppel der Auf-
ſchrift, damit die Oſtergaben auch ihr Ziel
erreichen, wenn die äußere Aufſchrift etwa
verloren gehen ſollte. Auch für Päckchen ſoll
man nicht ſchwache Pappſchachteln verwenden,
da ſie bei der Beförderung in Säcken leicht
eingedrückt werden. Die Anſchrift des Emp-
fängers und des Abſenders ſollen auf den
Paket wie auf den Briefſendungen vollſtändig
und recht deutlich angegeben werden.

Würſtchenverkanf im Torweg
Die Reichswirtſchaftskammer nimmt zu

ſich häufenden Fällen Stellung, in denen in
Hauptverkehrsſtraßen in Toreingängen
von Privathäuſern Verdkaufsſtellen für
Würſtchen eingerichtet worden ſind. Soweit
Verkaufsſtellen für rohe Würſtchen in Frage
kommen, werden in der Regel, da es auf die
Lage und Beſchaffenheit der Verkaufsſtellen
nicht ankommt, die Vorſchriften des Geſetzes

Begrüßungsworte, j

zum Schutze des Einzelhandels Anwendung
zu finden haben, es ſei denn, daß dieſe Ver
kaufsſtellen mit einem handwerklichen Be
trieb, der die Würſtchen herſtellt, in räum-
licher Verbindung ſtehen. Was den Verkauf
von heißen Würſtchen (Roſtbrat- und Bouil-
lonwürſtchen) in den Toreingängen von Pri-
vathäuſern angehe, ſo liege hier, wie auch der
Reichswirtſchaftsminiſter erklärt habe, nicht
der Betrieb einer Einzelhandelsverkaufsſtelle,
ſondern der Betrieb einer Speiſewirtſchaft
vor.

Verlängerung der Jahresjagdſcheine
Der Reichsjägermeiſter hat die Gültigkeit

der Jahresjagdſcheine 1934 bis ein-
ſchließlich 20. April 1935 verlängert, um, wie
es in der betreffenden Verfügung heißt, die

Ausgabe der neuen Jagdſcheine auf einen län
geren Zeitraum zu verteilen und den Kreis-
jägermeiſtern ſowie den ausſtellenden Behör-
den die Arbeit zu erleichtern. Naturgemäß
iſt es für die Kreisjägermeiſter und die aus-
ſtellenden Behörden angeſichts der großen
Zahl von Jagdſcheinbewerben nicht leicht, in
kürzeſter Zeit den vielen Anſuchen um Aus-
ſtellung eines neuen Jagdſcheines nachzukom-
men. Mithin ſind alſo die alten Jagdſcheine
nicht am 1. April, ſondern erſt am 21. April
ungültig.

Unter der ſilbernen Myrte.
Am heutigen Donnerstag kann der Schloſ-

ſer Eduard Leonhardt mit ſeiner Ehefrau
Jda geborene Dibowſky, Hälterſtraße 6, das
Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Dem
Silberpaar herzliche Glückwünſche.

Neue Zeifſſchriften
„Die Sendung“ Nr. 15/xII.

Aus dem inhaltsreichen neuen Heft
Nr. 15/XII der bekannten Rundfunkzeitſchrift
„Die Sendung“ (Die Sendung Verlagsgeſell-
ſchaft m. b. H., Berlin SW 68) machen wir be-
ſonders aufmerkſam auf das Jnterview mit
Hanne Sobeck, dem Fußballſpieler und Lieb-
ling aller Jungens, den Aufſatz von Fred A.
Angermayer über den Soldatenkönig und die
Proben aus dem Jägerlatein, die ein alter
Jäger vorſetzt. Der BauBilderbogen ent-
hält die Bauanleitung zu einem Kurzwellen-
Vorſatzgerät. Die Erklärung des Fernſehens
wird fortgeſetzt. Das überaus reich bebilderte
Heft wird durch den 38 Seiten ſtarken Pro-
grammteil aller deutſchen und ausländiſchen
Sender ein unentbehrliches Hilfsmittel für
jeden Rundfunkhörer.

Aus der Umgebung

Um Leuna und Dürrenberg

Wichtig für die Schulenflaſſenen
d. Leung. Alle ſchulentlaſſenen jungen

Mädchen, die das achtzehnte Lebensfahr noch
nicht vollendet haben, ſind berufsſchulpflichtig.
Sie müſſen ſich am Freitag, 5. April, 8 Uhr
vormittags in der Berufsſchule, Adolf-Hitler-
Straße, anmelden. Anzumelden ſind alle
ſchulentlaſſenen Mädchen, die in Leung woh-
nen oder hier im Haushalt arbeiten. Männ-
liche Jugendliche beſuchen die Lehrlingsſchule
des Ammoniakwerkes oder die Berufsſchule
in Merſeburg, ebenſo auch alle in kaufmän-
niſchen Berufen tätigen weiblichen Lehrlinge.

Neue Kraftwagenhallen.
d. Lenna. Jn der Axtmannſtraße am

Parkplatz des Geſellſchaftshauſes werden an
der Werksmauer zur Zeit wieder 20 neue
Kraftwagenhallen gebaut, da ſich gezeigt hat,
daß die bisher vorhandenen Garggen dem
Bedürfnis nicht entſprachen. Die Nachfrage
hält unvermindert an.

25jähriges Dienſtjubiläum.
d. Leuna. Am 4. April kann Herr Karl

Saar, Friedensſtraße 32, ſein 25jähriges
Dienſtjubiläum bei dem Ammoniakwerk
Merſeburg feiern.

Kein Lohnausfall.
d. Leunga. Die Werksleitung des Ammo-

nigkwerkes Merſeburg hat ſich entſchloſſen,
dafür Sorge zu tragen, daß den Gefolgſchaſts-
mitgliedern durch die bevorſtehenden Feier-
tage kein Lohnausfall entſteht. Die Arbeit am
Karfreitag und Oſtermontag wird an ſonſt
arbeitsfreien Sonnabenden nachgeholt.
Prüfung von Teilnehmerinnen am Sanitäts-

kurſus.
d. Bad Dürrenberg. Jm Roten-Kreuz-

Heim fand die Prüfung der Teilnehmerinnen
am Sanitätskurſus ſtatt, der im Oktober v. J.
begonnen wurde. Die Vorſitzende Frau
Schärf begrüßte die Teilnehmer, worauf
Dr. Bittrich, der Leiter des Kurſus, zur

Abſchließend gab die Kreis-Prüfung ſchritt.
Bereitſchaftsdienſtes, Frauleiterin des

Wronsky, einen Bericht über die Organi-
ſation weiblichen Hilfskräfte im Deut-
ſchen Roten Kreuz und verlas die Ver-
pflichtungserklärung für die ſieben Kurſus-
teilnehmerinnen, die ſich zu Samariterinnen
verpflichtet haben.

der

Eine neue Gemeindeſchweſter.
d. Bad Dürrenberg. Am Dienstag um

15 Uhr fand hier die Einführung der neuen
Gemeindeſchweſter in Anweſenheit des Ge-
meindeſchulzen Pg. Preſuhn ſtatt. Die Ein-

ſtellung einer Gemeindeſchweſter machte ſich
notwendig, da die Schweſter Clara des Vater-
ländiſchen Frauenvereins den immer mehr
ſteigenden Anforderungen nicht mehr gerecht
werden konnte. Die neue Schweſter Eliſabeth
wohnt Herbert-Norkus-Straße 10.
Lehrerin ans dem Saargebiet.

d. Bad Dürrenberg. Von der Merſeburger
Regierung wurde Fräulein Hemmer aus
Neunkirchen (Saargebiet) als katholiſche
Lehrerin an die Siedlungsſchule berufen.
Wiegen und Särge..
d. Teuditz. Jm Standesamtsbezirk, der die
Orte Teuditz, Tollwitz, Kauern, Ragwitz und
Ellerbach umfaßt, wurden im erſten Viertel-
jahr 8 Kinder geboren, 4 Paare getraut und
5 Perſonen beerdigt.

Die Aue und ihre Machbarschaft

Der .„Feppelin“ über Schkeuditz
a. Schkenditz; Am Dienstagnachmittag

überflog der „Graf Zeppelin“ unſere
Stadt. Als er geſichtet wurde, ſtieg ſofort eine
Staffel Flugzeuge auf, um das Luftſchiff zu
begrüßen und ihm das Geleit zu geben.
Die erſte Braune Schweſter berufen.

a. Schkenditz. Am Dienstagnachmittag
wurde hier die erſte Braune Schweſter, Eva
Göpfert, feierlich in ihr Amt eingeführt.
Kreisamtsleiter Pg. Dörfler wies auf die
erhöhte Bedeutung der Tätigkeit einer Ge-
meindeſchweſter hin. Bürgermeiſter Dr.
Herrmann dankte dem Kreisamtsleiter,
daß er die Angelegenheit ſo weitgehend ge-
fördert habe. Wenn Schkeuditz auch bereits
zwei Schweſtern beſitze, ſo ſei doch hier das
Arbeitsfeld derart groß und umfangreich, daß
auch die neue Schweſter noch genügend zu tun
haben werde.
17 Einwohner weniger.

a. Schkeuditz. Die hieſige Stadtgemeinde
mit den eingemeindeten Ortſchaften zählte am
1. April 13 894 Vormonat 13 911) Perſonen.
Jn dieſer Zahl iſt die im Arbeitsdienſtlager
untergebrachte Belegſchaft von 300 Mann nicht
mitgerechnet.

Borſtentiere auf dem Markt.
a. Schkenditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei gutem Antrieb mittleren Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 15 und 22 Mark.

Aus dem Geiseltao

Ein Doppel-Jubiläum.
g. Mücheln. Der Bäckermeiſter Paul

Hartmann und ſeine Frau Margarete ge-
borene Göhle feierten ihre ſilberne Hochzeit.

Unker dem Zeichen des Spakens
Wechſel im Arbeiksdienſt

aus den
Arbeits-

letzten Tagen wurden
Arbeitsgaues die

den
Lagern unſeres
männer, die ihre
vollendet hatten, entlaſſen. Ueberall in den
Zügen und auf den Bahnhöfen konnte man
ſie ſehen. Aus wettergebräunten Geſichtern
ſtrahlten klare Augen, und voll Stolz trug
jeder ſeinen Ehrenſpaten. Denn einen Spa-
ten, das Symbol des Arbeitsdienſtes, die
friedliche Waffe der Soldaten der Arbeit,
brachten ſie aus ihren Lagern mit als
dauernde ſtolze Erinnerung an die Zeit, wo
ſie in ſelbſtloſer Arbeit ihrem Vaterlande
dienten unter dem Zeichen des Spatens.

Wie im Fluge ſind die Monate ſeit ihrem
Eintritt vergangen. Als ſie damals, vor
einem halben Jahre, eintraten, da mögen ſie
mit etwas bänglichen Gefühlen in die Lager
gekommen ſein. Aber ſie alle merkten bald,
daß man ſchnell in den Lagern des Arbeits-
dienſtes heimiſch werden kann. Kamerad-
ſchaften wurden geſchloſſen, und der ſtreng
geordnete Tageslauf wurde zur Selbſtver-
ſtändlichkeit. Manchem mag auch die kör-
perliche Anſtrengung, ſei es bei der Arbeit,
ſei es auf dem Marſche, ungewohnt und be-
ſchwerlich geweſen ſein. Aber auch hieran
haben ſie ſich bald gewöhnt, ja die tägliche
Arbeit in freier und geſunder Luft erfüllte
den Körper mit einem Kraftgefühl, das vor
keinen Schwierigkeiten mehr zurückſchreckte.

Aber auch ihrem inneren Leben wurden
neue Wege gewieſen. Viele, denen bisher
vielleicht Schlagermelodien der Jnbegriff des
Liedes geweſen waren, lernten in den Lagern
deutſche Volks- und Kampflieder kennen und
lieben. An den Feierabenden im Lager
wurde in Wort und Lied echtes deutſches
Volkstum gepflegt. Von dieſem neuen Geiſt

Jn

vor geſchriebene Dienſtzeit

Die da gehen und kommen

konnten ſie noch einmal Zeugnis ablegen, als
zu Abſchiedsfeiern in den Lagerorten Bürger-
ſchaft und Arbeitsmänner vereint waren.
Ernſtes und Heiteres klang an dieſen Aben-
den auf, wie ſich wohl auch bei jedem einzel-
nen Freude und Wehmut beim Abſchied
miſchten.

Aber was ſie in ihrer Dienſtzeit gelernt
haben, das werden ſie verwerten, wenn ſie
wieder in ihre Berufe zurückkehren: die
Freude und den Stolz an der Arbeit; denn
ſie haben erkennen gelernt, daß Arbeit nicht
Sklavendienſt, ſondern Ehrendienſt iſt. Kame-
radſchaftsgeiſt und Gemeinſchaftsſinn werden
ſie zu wertvollen Gliedern der Volksgemein-
ſchaft machen. Gehorſam, Zucht und Selbſt-
beherrſchung werden ihnen überall Achtung
erwerben, nicht zuletzt, wenn ſie im Reich Ss-
heer ihrer Pflicht genügen. Niemand aber
wird ſie mehr mit klaſſenkämpferiſchen oder
internationalen Phantaſtereien vergiften
können.

Ein paar Tage herrſchte nun Stille und
Ruhe in den Arbeitslagern. Die wenigen,
die noch zurückgeblieben waren, kamen ſich
etwas verlaſſen vor. Aber nicht lange, ſchon
zieht wieder neue Jugend und neues Leben
ein. Auch dieſe Jungen werden ihre Tracht
mit demſelben Stolz tragen und ihre Lieder
mit derſelben Freude ſingen, und der Geiſt
des Arbeitsdienſtes wird auch ſie formen.

Und ſo erfüllen ſich die Worte, die der
Führer auf dem Reichsparteitag 1934 in
Nürnberg zu den Arbeitsmännern geſprochen
hat: „Die Zeit wird kommen, da keiner hin
einwachſen kann in die Gemeinſchaft dieſes
Volkes, der nicht zuerſt durch Eure Gemein-
ſchaft gegangen iſt!“

Gleichzeitig kann der Meiſter auf ſein 25jähri-
ges Geſchäftsjubiläum zurückblicken.

25 Jahre bei der Feuerwehr
g. Mücheln. Die Freiwillige Feuerwehr

hatte ihre Mitglieder zu einem Kamerad-
ſchaftsabend eingeladen, der ſehr gut beſucht
war. Oberbrandmeiſter Zſchiegner be-
grüßte die Teilnehmer, darunter Bürgermei-
ſter Dr. Horn, ſprach über den Zweck des
Abends und über die Ziele der Wehr. Bür-
germeiſter Dr. Horn konnte den Kameraden
Albert Döckel, Karl Seiferheld, Auguſt

merſeburger Teilnehmer
bei der 2. Mitteldeutſchen Zuverläſſigkeitsfahrt

Am kommenden Sonntag früh um 5 Uhr
ſtarten von Halle aus über 300 Teilnehmer
in einzelnen Etappen zur 2. Mitteldeutſchen
Zuverläſſigkeitsfahrt, die über Merſeburg
Zeitz durch unſeren Bezirk hin zum Harz und
wieder zurück nach Halle führt. Die erſten
Fahrer werden etwa um 5.15 Uhr in Merſe
burg erwartet, und da ſich der Start in Halle
bis gegen 8 Uhr hinziehen wird, ſo wird
Merſeburgs Hauptſtraße in den frühen
Morgenſtunden des Sonntags ganz im Zeichen

deutſchen Kraftfahrerprüfungdieſer großen
ſtehen.

Auch unſere Merſeburger Kraftfahrer
haben ſehr zahlreich zur Teilnahme gemeldet.
Die ſchon im Vorjahre in verſchiedenen ande
ren Konkurrenzen bewährten Mannſchaften
ſind auch diesmal wieder bei dieſer Eröff-
nungsfahrt des mitteldeutſchen Motorſports

Es haben gemeldet auf NSU.D. Otto
Nürnberger, Paul Stenzel, Walter
Gimpel, Karl Atzeroth, K. Krum-
bach, W. Krumbach, Dr. Hermann,
F. Bolte. Die Zündapp- Mannſchaft ſetzt
ſich zuſammen aus bekannten jungen Fahrern:
Herbert und Horſt Schneider, Erich Lo
witz ſch. Gerhard Kleindienſt. Der Pro
pagandaleiter der NSDAP. Pg. Bertſche
nimmt ebenfalls an der Fahrt teil. Auch
Merſeburgs DKW.-Fahrer wollen noch eine
Mannſchaft nachmelden, bisher hat Crenz
auf DKW. ſeine Startmeldung abgegeben.

dabei.

Feuerlöſchweſen r
humorvollen Theaterſtücken
alle gemütlich beiſammen.

Gedenket an eure Lehrer
g. Mücheln. letzte evangeliſche

Frauenabend veranſchaulichte an zeitgenöſ-
ſiſchen Bildern das Leben des Großmeiſters
der deutſchen Muſik, Johann Sebaſtian Bach.
Einige Proben auf dem Klavier gab Organiſt
Fritz Roßner. Er las aus Findeiſens Kla-
viergeſchichten und ſpielte einige Stücke aus
dem Klavierbüchlein für Anna Magdalena
Bach. Superintendent Müller hatte den
Abend unter das Wort Hebr. 13, 7 geſtellt:
Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort
Gottes geſagt haben, ihr Ende ſchauet an
und folget ihrem Glauben nach! Zum Schluß
wies er darauf hin, daß ab Sonntag, den
7. April die Gottesdienſte bereits 9,80 Uhr
beginnen.

nochhielt Tanz

Der

Lauckstädt und Vmgebung

Kameradſchaft der Krieger
J. Bad Lauchſtädt. Der Landwehrverein

hielt im kleinen Sternſaale ſeine Kamerad-
ſchaftstagung ab. Eingangs wurden dem
verſtorbenen Dr. Theilemann Worte des
Gedenkens gewidmet. Jm Mittelpunkt des
Abends ſtand der Kreiskriegerappell am
7. April in Merſeburg. Am 5. Reichskrieger-
tag in Kaſſel vom 6. bis 8. Juli d. J. wird
eine Delegation des Vereins teilnehmen. Da
der Titel „Verein“ nicht mehr zutreffend iſt,
wird ſich der Landwehrverein in Kürze einen
neuen Namen geben, und zwar eventuell
„Krieger-Kameradſchaft!. Jnfolge Ueber-
laſtung legte der Fechtmeiſter Kamerad
Buſſe ſein Amt nieder, das KameradEmme rich übernahm.

Das Standesamt im Monat März.
l. Bad Lauchſtädt. Jm Monat März wur

den beim Standesamt 4 Geburten (je
3 Eheſchließungen und 3 Sterbefälle (2 männ-
liche, 1 weibliche) beurkundet.
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Vorbildliche Volksſchule Gakersleben
Muſterkurſus für Fluglehre und Modellbau

An der Volksſchule Gatersleben be-
ſteht ſeit Januar 1935 ein Kurſus für Flug-
lehre und Flugmodellbau. Erfaßt werden
von dieſem Lehrgang Jungen und Mädchen
der beiden letzten Jahrgänge. Dieſer Kurſus
iſt dem Regierungspräſidenten als
Muſterkurſus für den Schulbezirk
Quedlinburg vorgeſchlagen worden.
Neben einer allgemeinen theoretiſchen Ein
führung in die Fluglehre arbeiten die Schü-
ler an flug- und leiſtungsfähigen Segelflug-
modellen. Jn den erſten Wochen des neuen
Schuljahres werden die erſten Modelle ſtart-
fähig ſein. Außer einer Vertiefung des
natur wiſſenſchaftlichen Unterrichtes und ein
Hineinfühlenlaſſen der Kinder in die ein-
fachſten Werkarbeitsgeſetze hat dieſer Lehr-
gang vor allen Dingen den Zweck, im Sinne
unſeres Führers und ſeines Luftfahrtmini-
ſters die deutſche Jugend hineinzuführen
und zu begeiſtern für das deutſche Flug-
weſen und ſeine Flughelden.

Lebenslängliche Zuchthausſtrafe für Nolte
Die Strafanträge im Schönebecker Reichs-

bannerprozeß.

Jm Schönebecker Reichsbannerprozeß
ſtellte am Mittwoch Stautsanwaltſchaftsrat
Kurth die Strafanträge. Nach einer aus-
ührlichen Würdigung des Tatbeſtandes

Nolte lebenslänglicheforderte er für
Zuchthausſtrafe und Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte auf Lebenszeit. Für die
Angeklagten O. Fabian, Willi Fabian
und Pohlmann beantragte er je ſechs
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt.
Für Kohlberg kämen noch die mildernden
Vorſchriften des Jugendgeſetzes in Betracht;
dieſer ſei daher nur mit vier Jahren Gefäng-
nis zu beſtrafen. Der Angeklagte Jänecke,
der bereits wegen des Ueberfalles auf den
SA- Mann Hausmann dreimal zum Tode
verurteilt worden iſt, ſei mit 15 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt zu
beſtrafen, Walter Schneider mit vier Jahren
Gefängnis, die Angeklagten Thielecke und
Zieſe mit je ſechs Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt. Noch vor der
Mittagspauſe begannen die Vertreter der
Nebenkläger mit ihren Plädoyers. Am
Nachmittag ſprachen die acht Offizial-Ver-
teidiger.

Verdienſtvolle Erbhofbänerin geſtorben

Die Erbhofbäuerin Elly Weydemann
aus Sargſtedt iſt im 68. Lebensjahre ge-
ſtorben. Sie war die Begründerin und bis
zuletzt Führerin des landwirtſchaftlichen
Hausfrauenvereins für Halberſtadt und Um-
gebung, der mit ſeinen 1000 Mitgliedern die
größte Ortsgruppe aller deutſchen Landhaus-
frauen-Organiſationen darſtellte.

Eine eigenarkige Brandurſache

Jn einem Hauſe in Salzwedel ſchlug der
Sturm die Haustür auf, die dabei einen im
Flur angebrachten Feuerlöſcher herunterriß.
Der Feuerlöſcher fiel auf die Auslöſung und
fing an zu ſpritzen. Der Strahl lief über den
elektriſchen Zähler und verurſachte einen
Kurzſchluß, der einen Brand zur Folge hatte.
Das Feuer konnte jedoch bald erſtickt werden.

Schwerer Verkehrsunfall bei Wittenberg

Auf der Berliner Chauſſee, in der Nähe
des Mailandsberges, wurde in der
vergangenen Nacht ein älterer Mann mit
einer lebens gefährlichen Kopfverletzung be-
wußtlos aufgefunden. Er hatte einen Ruck-
ſack auf dem Rücken, ſo daß angenommen
wirö, daß er von ſeiner Arbeitsſtelle kam.
Das Sanitätsauto überführte ihn in das
Paul-Gerhardt-Stift. Anſcheinend iſt der Ver-
letzte von einem Kraftwagen überfahren
worden.
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Von einem Auto totgefahren.
Der 67 Jahre alte Rentner Karl Keil

aus Bendeleben wurde in Sondershauſen
von einem Auto überfahren. Die Verletzun-
gen waren ſo ſchwer, daß der Verunglückte
o m Transport nach dem Krankenhaus
ſtarb.

Fünfzigähriges Milikärjubiläum

Generalmajor a. D. Hans Heſſe
in Wernigerode.

Der in Wernigerode im Ruheſtand
lebende Generalmajor a. D. Hans Heſſe
konnte dieſer Tage ſein 50jähriges Militär-
jubiläum feiern. Am 1. April 1885 trat Hans
Heſſe in das Pionierbataillon 8 ein und
wurde hier im Jahre 1900 zum Hauptmann
und 1907 zum Major befördert. Als General-
ſtabsoffizier war er zunächſt bei der 30, Jnf.-
Div. und dann beim 7. Armeekorvs. 1918

wurde er als Oberſtleutnant Chef des Stabes
beim Generalinſpekteur des Militärver-
kehrsweſens. Jm Weltkrieg war General
Heſſe Chef des Stabes der Armee von
Falkenhayn, als der er ſich im Rumä-
niſchen Feldzug und in der Türkei große
Verdienſte erwarb, für die ihm der Pour

le mörite verliehen wurde. Nach dem Zu-
ſammenbruch ſchied er im Jahre 1918 als
Generalmajor aus dem Heeresdienſt und
nahm ſeinen Ruheſitz in Wernigerode, wo er
zu ſeinem Jubiläum eine überaus große
Zahl herzlicher Glückwünſche von nah und
fern entgegennehmen konnte.

Hans von Trotha zu Alsleben, der Held
MAns der Geſchichte der Herrſchaft Belleben Ein alkes Geſchlecht

„Hans von Trotha zu Alsleben!
Jch belehne Euch mit Belleben,
Mit Gericht und Rechte
Ueber Bauern und Knechte.“

Jüngſt hörte man, daß ein Glied der alt
berühmten Familie von Trotha zum
Ehrenführer der Marine-Hitlerjugend er-
nannt worden ſei. Da dürfte es angebracht
ſein, daran zu erinnern, daß die Herren von
Trotha hundert Jahre lang auch die Herr-
ſchaft in Belleben ausgeübt haben, in
einem nicht unbedeutenden Ort, deſſen reiche
Geſchichte von manchen berühmten Rittern
erzählt, der aber auch ſeinerſeits dem großen
Ritter Hans von Trotha viel verdankt.

Von Belleben findet ſich eine erſte Kunde
aus dem Jahre 1324, wo wir von einem
Ritter Burkhard von Benleve hören. Der
Name des Ortes wurde nicht immer gleich
geſchrieben; es kommen vor: Benleven,
Belben, Belwen, Pilleben, Pölleben, Pelleben.
Claus von Trotha hatte eine Gemahlin von
Benleven, wodurch vielleicht die erſte Ver-
bindung von Ort und Familie angeknüpft
worden iſt. Bis zu dieſer Zeit gehörte das
Rittergut des Ortes dem Bethmann
Voit. Ob die heutige Familie Voigt von
Bethman Voit abſtammt, iſt nicht ausge-
ſchloſſen. Der Fürſt Bernhard von Anhalt-
Bernburg hatte 1454 den Brüdern Hermann,
Hans, Albrecht und Balthaſar von Trotha
die Anwartſchaft auf Belleben von dem
Landesherrn, dem Erzbiſchof Friedrich von
Magdeburg, erbeten, und dieſe wurden denn
auch nach Voits Tode belehnt. Da ſie aber
viele andere Güter hatten, wird Belleben
nicht viel von ihrer Fürſorge genoſſen haben,
bis dann die große Zeit kam, da Balthaſars
Sohn Hans über 50 Jahre ſeines Herren-
amtes waltete. Und wenn unſere Jugend
nicht nur von den Staatengründern wie
Albrecht dem Bären etwas hören, ſondern
auch Heimatgeſchichte lernen ſoll, dann
ſage man ihr von dem großen Bellebiſchen
Helden Ritter Hans von Trotha! Seine
Jugend verlebte er auf dem Schloſſe Als-
leben. Als Jüngling nahm er 1481 teil an
einem Fürſtenturnier in Heidelberg. Er
machte Reiſen und lernte Land und Leute
kennen, auch höfiſche Sitte und Regierung
1489 belehnte ihn der Erzbiſchof Ernſt von
Magdeburg mit der Herrſchaft Belleben.
So entſtand Schloß Zeih

Und nun ging's ans Werk in der eigenen
Gemeinde und darüber hinaus mit Umſicht
und Weitſicht. Da ihm auch das alte anhal-
tiſche Dorf „die Pförte“ gehörte, kaufte er
das davorliegende Haus Zeitz. Dieſes ſo
ſchön im Grunde gelegene Gut iſt ein Tempel-
herrnhof geweſen. Dem Ritter Hans gefiel
ſeine neue Beſitzung ſo ſehr und er wirt-
ſchaftete dort ſo gut, daß er vom alten Hof
in Belleben fortzog und ſich in Zeitz ein
ſtandesgemäßes Wohnhaus baute. So erſtand
ein Schloß, das in ſeinen früheren Tagen
ein ſtattlicher Fürſtenſitz geweſen ſein muß.
Aber nicht nur Schlöſſer konnte Hans bauen
der ein gräſflich Mansfeldiſcher Rat, Baurat

und Vormund war und am Bau des Hauſes
Mans feld mitgewirkt hat ihm verdankt
Belleben auch den Ban der Waſſermühle in
dem Buſche. Mit Stolz reden die Bellebiſchen
von ihrer Schweiz es iſt der ſchönſte Fleck
ihrer Flur, wenn auch das Rad nicht mehr
geht, da es im Kriege abgeliefert werden
mußte.

Was hat die Mühle wohl ſchon alles er-
lebt und geſehen? Jagende Ritter des Hans
von Trotha, Müllerknechte und fleißige
Bauern, die Nöte und Greuel des Dreißig-
jährigen Krieges, die furchtbare Peſt von
1682, da im Dorfe Alsleben 400 Menſchen
ſtarben und das Mühlhaus alle Bewohner
verlor!
Die KReformafſon in Belleben

Ritter Hans ſorgte auch für die Kirche:
das Kirchen- und Pfarrland mußte ordentlich
gusgetan werden, damit die Einkünſte für
Pfarrerbeſoldung und Kirchenbedarf reichten;
er überwies dem Rat zu Hettſtedt und
dem Rat zu Gerbſtedt Kapitalien, deren
Zinſen den kirchlichen Kaſſen zugute kamen.
Als Miniſter des Hauſes Mansfeld war er
wohl auch mit Luther bekannt, und da ihn ein
lutheriſcher Viſigtionsbericht von 1565 den
Seligen nennt, iſt wohl anzunehmen, daß er
lutheriſch geſinnt war, ja vielleicht hat er die
Reformation in Belleben eingeführt
und für einen evangeliſchen Prediger geſorgt.
Daneben fand er Zeit, weithin im Lande für
das Rechte zu ſorgen. Als die Fuhrleute
Kohlen aus den anhaltiſchen Gruben ins
Mansfeldiſche brachten und der Zoll zu
Könnern erhöht worden war, brachte er
mit den erzbiſchöflichen Miniſtern einen Ver-
gleich zuſtande.
Der Sohn als Schloßhaupfmann

Es iſt bekannt, daß der Reformator ſich auf
ſeiner Reiſe nach Mansfeld erkältete, wodurch
ſeine Krankheit eine tödliche Wendung nahm.
Doch war ſeine letzte Freude, daß er es fertig
gebracht hatte, die gräflichen Brüder, ſeine
früheren Landesherren, zu verſöhnen. So
ſchlichtete auch Ritter Hans einen Streit der
Grafen Vollrath und Günther von Mansfeld,
als ſie wegen der Münze uneins geworden
waren. Nach einem arbeits- und erfolgreichen
Leben ſtarb er Anno 1544. Hanſens Sohn
Balthaſar wurde Schloßhauptmann zu
Querfurt und ſpäter zu Giebichen-
ſte in er war erzbiſchöflicher Rat und ge-
hörte zu den Kavalieren, die vor dem Wagen
des Erzbiſchofs Johann Albrecht einher
ſchritten, als dieſem zu Halle gehuldigt
wurde. Der Reformation aber ſcheint er nicht
zugetan geweſen zu ſein. Deſſen Sohn
Oswald von Trotha ſtarb 1561 zu Zeitz ohne
Erben. Als ſomit die Bellebiſch-Zeitzſche Linie
derer von Trotha ausgeſtorben war, wurde
das Beſitztum für 14 500 Reichstaler an die
Herren von Kroſigk verkauft. Später
kamen die nicht minder berühmten Loch aus,
und endlich wurde Zeitz der Sitz der Fürſten
von Anhalt- Deſſau und Bernburg.

Todesſturz in der Scheune

Durch einen unglücklichen Sturz vom
Futterboden auf die betonierte Scheunen-
tenne verunglückte in Obergebra der
Jungbauer Werner Heinemann, Sohn des
Ortsbauernführers, tödlich. Trotz der an ſich
geringen Höhe es handelt ſich um nur 3
Meter war der Aufſchlag ſo heftig, daß
der Tod ſofort eintrat. Der Familie Heine
mann wendet ſich allgemeine Teilnahme zu.

Schiebungen mit verbilligten Kohlen
Die Polizei verhaftete einen Bernburger

Kohlenhändler und ſeinen Sohn, die beim Ab-
fahren der für die Arbeiter der Solvay-
werke beſtimmten verbilligten Kohlen einen
Teil der Kohlenmengen unterſchlagen und für
eigene Rechnung verkauft haben. Bei den Be
trügereien, durch die die Arbeiter der Solvay-
werke erheblich geſchädigt wurden, ſind offen-
bar noch weitere Perſonen beteiligt geweſen.

Radfahrer in Bernburg tödlich verunglückt.
Jn der unteren Köthenſchen Straße ſtieß

ein Radfahrer mit einem entgegenkommenden
Kraftwagen ſo heftig zuſammen, daß er einen
Schädelbruch erlitt, dem er wenige Stunden

Verlangen Sie stets ausdrücklich
MaG6 re und achten Sie genau darouf, da Ihr fläschchen aus MAGGP grober Originolfiasche

ſpäter erlag. Das Auto ſtieß bei dem Verſuch,
im letzten Augenblick noch auszuweichen,
gegen einen Baum und wurde ſtark beſchädigt.
Der Kraftfahrer kam unverletzt davon.

30 Zentimeker Reuſchnee im Harz

Die letzten Tage haben im Oberharz ſo
ſtarkes Schneetreiben gebracht, wie es kaum
im kalendermäßtgen Winter zu verzeichnen
war. Die Autos, die ohne Schneeketten ge
kommen waren, mußten von „lebendigen
Pferdekräften“ hinaufgezogen werden. Es
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Kraft-
fahrer beim Beſuch des Harzes unbedingt
Schneeketten mitführen müſſen. Auf 800
Meter Höhe ſind 25 bis 30 Zentimeter Neu-
ſchnee gefallen. Die Schneegrenze liegt etwa
beim Radauwaſſerfall und in Braunlage.

Prof. Römiſch-Leipzig
orcheſters in Düben.
Profeſſor Fritz Römiſch- Leipzig hat

ſeit dem 1. April an Stelle des verſtorbenen
Dübener Muſikdirektors Kretzſchmar die
Leitung des Stadtorcheſters Düben und der
Städtiſchen Muſikſchule übernommen. Der
Künſtler hat in weiten Kreiſen einen aus-
gezeichneten Ruf. Er wird ſämtliche Muſik
veranſtaltungen in Düben dirigieren.

Leiter des Stadt-

8000 mal die Glocken geläuket
Der alte Glöckner von Kranichfeld.

Seit 40 Jahren hat der Korbmacher Her
mann Dörnfeld in Kranichfeld das
Amt des Glöckners an der Ortskirche. Jn
dieſen 40 Jahren hat der Glöckner gar viel
mals die Glocken läuten müſſen, ſei es zur
Freude oder zum Leid der Gemeinde. Sie
läuteten für 1105 Brautpaare, 2343 Kindern
zur Taufe, 1521 mal ertönte Feuergeläut und
2800mal riefen die Glocken die Gemeinde zum
Gottesdienſt. Ein Kranichfelder Einwohner
hat ſich die Mühe gemacht, den Weg, den der
Glöckner zur Verrichtung ſeines Amtes in
den 40 Jahren zurücklegen mußte, zahlen-
mäßig feſtzulegen. Danach hat Dörnfeld beim
Anſtieg zum Glockenturm und zum Uhren-
aufziehen bisher 771 Kilometer zurückgelegt.
Der Glöckner erhielt an ſeinem Ehrentage
von der Thüringer Evangeliſchen Kirche
Ehrenurkunden und ein Ehrengeſchenk von
der Kirchgemeinde.

200 Wohnungen werden gebaut
350 Familien in Staßfurt ohne genügenden

Wohnraum.
Noch immer ſind hier 350 Familien ohne

genügenden Wohnraum. Die Stadt läßt des-
halb auf einem Ackerſtück an der Löderburger
Straße 106 Wohnungen erſtehen, von denen
jede 4000 Mark koſten ſoll. Jede Wohnung
hat Stube Küche und zwei Kammern. Außer-
dem baut die Mitteldeutſche Heimſtätten-
geſellſchaft 45 vorſtädtiſche Kleinwohnungen.
Ferner werden verſchiedene private Bauvor-
haben mit insgeſammt 48 Wohnungen durch
geführt Daneben hat die Stadt umfang-
reiche Kanaliſierungsarbeiten in Angriff
genommen, die 70000 Mark erfordern, und
ſchließlich werden die neuen Straßen mit
einem Koſtengufwand von ebenfalls 70 000
Mark gepflaſtert.

Mittag für 4000 Volfsgenoſſen in Deſſan
Armen-Speiſung durch den Reichsſtatthalter.

Der Reichsſtatthalter hat veranlaßt, daß
auf ſeine Koſten am Geburtstage des Führers
4000 arme Volksgenoſſen zu Mittag geſpeiſt
und am Nachmittag 500 bedürftige alte Leute,
Männer und Frauen, im „Kriſtallpalaſt“ in
Deſſau mit Kaffee und Kuchen, ebenfalls auf
des Reichsſtatthalters Koſten, bewirtet werden.

36009 Haushaltungen mit 9700 Perſonen vom
WHW. unterſtützt.
Das Winterhilfswerk 1934/35 hat in Naum-

burg 2700 Haushaltungen mit 7800 Perſonen
im Stadtgebiete und im geſamten Kreis-
gebiete 3600 Haushaltungen mit 9700 Perfonen
unterſtützt. Während des WHW. 1934 35
konnten 10 Ausgaben vorgenommen werden.
Bei der Pfundſammlung im Februar gingen
8967 Pfund ein. Die Märzzahl bewegt ſich
auf derſelben Höhe. Der Verkauf der Rätſel-
briefe brachte 1232 RM.

Meiſter Barkhels Jubiläum in Brehna
Der Schmiedemeiſter Arthur Barthel

feiert heute ſein 40jähriges Geſchäfts-
jubiläum, Meiſter Barthel hat im Jahre
1925 die vom Vater ſeit 1895 mit unermüd-
lichem Fleiß und guter Qualitätsarbeit im
Hufbeſchlag und Wagenbau betriebene
Schmiede ererb und iſt gleich wie der Vater
raſtlos tätig. In Brehnas engſter und weite-
ſter Umgebung iſt die gute Arbeit des Mei-
ſters bekannt. Der Vater und ſo auch
der Sohn ſind ſeit 40 Jahren Leſer der
„Saale-Zeitung“.

30jähriges Berufsjubiläum.
Die Mittelſchullehrerin Lilli Schmidt

beging in dieſen Tagen ihr 30. Lehrerinnen-
jubiläum. Die Jubilarin erfreut ſich bei
ihren derzeitigen und einſtigen Schülerinnen
der größten Beliebtheit, wofür der beſte Be
weis der iſt, daß ſich noch heute ein be
trächtlicher Teil ihrer ehemaligen Schülerin-
nen, die ſelbſt ſchon wieder große Kinder
haben, jeden Monat einmal mit ihrer Leh-
rerin im frohen Kreiſe treffen.

Der kommiſſariſche Führer des Säugerganes
Sachſen.
Der Kreisführer des Sängerkreiſes III,

Mittelerzgebirge, Dr. Erwin Richter in
Sanyda im Erzgebirge, iſt vom Führer des
Deutſchen Sängerbundes zum kommiſſari-
ſchen Führer des Sängergaues Sachſen
ernannt worden.
Die erſte „braune Schweſter“.

Jn Luckenau wurde die erſte „braune
Schweſter“ der NSV. in ihr verantwortungs-
volles Amt eingeführt.
Jm 92. Lebensjahr geſtorben.

Jn Eßmansdorf iſt die Witwe Char-
lotte Urbach im 92. Lebensjahre geſtorben.

gefulſt wird. In dieser darf nach dem Gesetz nichts onderes feſſgeholten werden ols
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Zucker macht Bilanz:
Verbrauchszunahme. Erhöhter Aktienkurs.

Die Zuckerfabrfttken, die jetzt ihre Geſchäfts
berichte und Bilänzen vorlegen, berichten
über das Zuckerwirtſchaftsjahr 1933/34, das
am 31. Auguſt 1934 zu Ende gegangen iſt.
Jetzt ſtehen wir mitten im Zuckerwirtſchafts-
jahr 1934/35.. Die Verarbeitung der rohen
Rüben auf Zucker war allgemein ſchon im
Dezember 1934 beendet. Die anſchließende
Raffination iſt inzwiſchen auch überall ſchon
abgeſchloſſen. Ja, manche Zuckerfabrik hat
ſchon wieder ihre Tore geſchloſſen und andere
ſtehen kurz davor; denn die Zeit des „Fabri-
zierens“ iſt vorüber, es muß jetzt verkauft
werden.

Die Geſchäftsberichte der Zuckerfabriken
erfaſſen alſo eine Zeit der eigentlichen Zucker-
fabrikation, die im allgemeinen im Oktober
beginnt und im April endet, ſowie eine Zeit
des Verkaufes vom Mai bis Ende Auguſt.
Obwohl die Zuckerfabriken in die Rechtsform
der Aktiengeſellſchaft gekleidet ſind, werden
ſie in genoſſenſchaftlicher Form von den
Rübenbauern betrieben: Die Rübenbauern
beſitzen die Aktien und nehmen die Sitze im
Aufſichtsrat dieſer Aktiengeſellſchaften ein. Es
gibt eigentlich nur drei großkapitaliſtiſch be-
triebene Zuckerunternehmen unter der großen
Zahl von 209 arbeitenden Fabriken. Das ſind
Halle-Roſitz-Zucker-Raffinerien,
die Pfeiffer und Langen G. m. b. H.
in Köln und die Süddeutſche Zucker
A. G. die im Geſchäftsjahre 1933/34 noch aus
dem tſchechiſchen Janotta-Konzern die Jnter-
eſſen gemeinſchaft Oſtdeutſcher Zuckerfabriken
G. m. b. H., Breslau, übernommen hat. Ob-
wohl dieſe drei Großkonzerne die Aufmerk-
ſamkeit auf ſich ziehen und an ihrer Rentabili-
tät oft die Ertragskraft des ganzen Gewerbes
gemeſſen wird, ſo beſtimmen doch die kleineren
und mittleren Unternehmen und mit ihnen die
Rübenbauern das Geſicht der Zuckerinduſtrie.
Mit dem Zuckerwirtſchaftsjahr 1933/34, das
den Geſchäftsberichten zugrunde liegt, können
die Zuckerfabriken recht zufrieden ſein.

Das Zuckerjahr 1932/33 hatte ſchon eine
Verbrauchszunahme um 100000 To. auf
1,47 Millionen To. gebracht. Dieſe Zunahme
hat ſich im Zuckerjahr 1933/34 fortgeſetzt. Der
Verbrauch ſtieg auf 1,52 Millionen To. Gleich-
laufend mit der Verbrauchszunaghme wurde
der Erzeugungsanteil der einzelnen Zucker-
fabriken erhöht. Er ſtieg von 67 Prozent auf
70 Prozent im Zuckerjahr 1933/34 und beträgt
für das jetzt noch laufende Zuckerjahr 1934/35
ſchon 78 Prozent. Die gleiche Richtung haben
die Erträge der Zuckerſteuer eingeſchlagen.
So nahm das Reich in den ſieben Monaten
Auguſt 1933 bis Februar 1934 rund 178,8 Mil-
lionen RM. an Zuckerſteuer ein und in den
gleichen Monaten 1934/35 rund 192,9 Mil-
lionen RM. Die Erhöhung des Zuckerver-
brauches, die beſſere Ausnutzung der Be-
triebe mußten die Ertragskraft der einzelnen
Unternehmen weſentlich erhöhen. Noch bevor
die Abſchlüſſe vorlagen, hat die Börſe ſchon
zu ihrem Teile in der Kursbewertung der
Aktien ihr Urteil abgegeben. So hat ſich der
Durchſchnittskurs der Aktien der Zucker-
fabriken für das Zuckerjahr 1933/34 von
110 Prozent auf 142 Prozent gehoben.

Die Bilanzen zeichnen ſich alle durch eine
außerordentliche Flüſſigkeit aus. Mit weni-
gen Ausnahmen haben ſich die eigenen Mittel
der Unternehmen an der Geſamtheit der in

der Bilanz ausgewieſenen Mittel erhöht. Die
fremden Mittel, die Anleihen, Hypotheken,
Bank- und Wechſelſchulden und Warenſchulden
ſind dafür zurückgegangen. Dies gilt für die
Zuckerfabriken Frauſtadt und Froebel, vom
Rath, Schoeller A.-G. in Klettendorf, die
Zuckerraffinerie Halle. Ausnahmen ſind die
Deſſauer Werke für Zucker und chemiſche Jn-
duſtrie und die Pommerſche Provinzial-Zucker-
ſiederei. Es ergibt ſich ſomit allein aus dieſen
beiden wichtigen Gruppen des Rechnungs-
werkes das erfreuliche Bild eines innerlich
geſunden Wirtſchaftszweiges.

Die Erträge haben ſich eigentlich überall
gehoben. Die Steigerung iſt zwar nicht er-
heblich, doch ſie reichte aus, um die Reſerven

u erhöhen, die gleiche Dividende wie im
Vorjahre zu zahlen, höhere Abſchreibungen zu
machen und noch als Käufer für Wertvpapiere
aufzutreten. Dieſes Konto hat ſich bei den
einzelnen Unternehmen ganz beträchtlich ver-
mehrt. Am meiſten wurden feſtverzinsliche
Wertpapiere erworben.

Die Dividende, der ſichtbarſte Ausdruck
eines guten Geſchäftsabſchuſſes, hat ſich in
ihrer Höhe gegenüber dem Vorjahre nicht
geändert. Sie ſchwankt zwiſchen 4 Prozent
und 10 Prozent, doch liegt der Durchſchnitt bei
8 Prozent. Die Ertragsfähigkeit der geſamten
Zuckerinduſtrie kann alſo als ſehr gut be-
zeichnet werden. Das gilt auch für das lau-
fende Zuckerwirtſchaftsiaghr. von dem ſchon
ſieben Monate verſtrichen ſind.

Spareinlagen sind gestiegen
Fast 13 Milliarden RM. erreicht.

Die Spareinlagen haben ſich im Februar
außerordentlich günſtig entwickelt. Bei Ein-
zahlungen in Höhe von 522,2 Mill. RM. und
Auszahlungen im Betrage von 378,4 Mill.
Reichsmark ſtellte ſich der Einzahlungsüber-
ſchuß auf 143,8 Mill. RM. oder 1,13 Prozent
des Ende Januar 1935 nachgewieſenen Spar-
einlagenbeſtandes. Wie ſaiſonmäßig zu er-
warten war, blieben allerdings die Umſätze
im Sparverkehr weit hinter dem Vormonat
zurück. Der Rückgang der Einzahlungen er-
reichte aber nicht den ſaiſonüblichen Umfang,
während der Rückgang der Auszahlungen
über dieſen hinausging. Der Einzahlunagas-
überſchuß war daher nur wenig (um 7,1 Mill.
Reichsmark) niedriger, in einzelnen Ländern
und Landesteilen ſogar höher als im Januar,
wöhrend im Februar 1934 der Einzahlungs-
üherſchuß um 87.5 Mill. RM. zurückging
Auch der Einzahlungsüberſchuß des Vorjah-

res wurde im Berichtsmonat erſtmalig wie-
der bedeutend (um 53,7 Mill. RM) über-
troffen, wobei die Einzahlungen um 61,1
Mill. RM, die Auszahlungen hingegen nur
um 7,5 Mill. RM. höher lagen als damals.

Zu dem Einzahlungsüberſchuß des Be-

Was, Schönheit
Am Mittwoch begann in Nürnberg

die Tagung des Amtes „Schönheit der Arbeit“
der Deutſchen Arbeitsfront. Jm Mittelpunkt
der Veranſtaltung ſtand eine Rede des Reichs-
organiſationsleiters der NSDAP. und Leiters
der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Robert Ley,
der u. a. ausführte:

„Als wir ſeinerzeit vor nunmehr einem
Jahr dieſes Amt „Schönheit der Arbeit“
ſchufen, hat man ſich von den verſchiedenſten
Seiten gefragt, was dieſes Amt eigentlich be-
zwecken ſolle. Es iſt ſchon wahr: Etwas ganz
Neues liegt in dieſem Werk. Es iſt ein Teil
aus unſerer Arbeit, aber er iſt ſo wegweiſend,
wie kaum ein anderer Arbeitsabſchnitt. Wir
wollen die geſamte Stellung des werktätigen
Menſchen ausrichten und ſeinen Blick für die
Schönheiten und Freuden des Lebens klar-
machen.

Die Zeit, die hinter uns liegt, hat ſich
jahrzehntelang nur mit einem winzigen Teil
der Sozialordnung abgegeben. Es iſt ja
gar nicht wahr, daß der Bargeld-
lohn das Leben des Menſchen aus-
macht. Wäre das der Fall, dann hätten wir
keinen Offizier und keinen Soldaten. Sie
wiſſen ja, was dieſe Männer vor dem Kriege
bekamen. Nicht Lohn und Sold machen die
ſoziale Stellung der Menſchen aus.

Natürlich kann man einem Volk nicht, wie
es die alten Regierungen für richtig hielten,
Belaſtungsproben ins Unermeßliche aufer-
legen, aber an den Opfern zerbricht ein Volk
nie, wenn Männer da ſind, die das Schickſal
meiſtern. Es iſt notwendig, ein Exiſtenz-
minimum zu erforſchen, aber ein Exiſtenz-
minimum, das ſich nicht nur mit Kalorien be-
ſchäftigt, ſondern das alle Lebensbedingungen
kulturell formt. Aus dem Wort des Führers:
„Sorgen Sie mir dafür, daß das Volk ſtarke
Nerven hat!“ iſt das Werk „Kraft durch
Freude“ erſtanden. Der Führer iſt alſo der
Schöpfer dieſes herrlichen Werkes, von dem
ihr Amt „Schönheit der Arbeit“ ein weſent-
licher Teil iſt. „Kraft durch Freude“ iſt
keineswegs nur ein Feierabendwerk, ſondern
es greift in den Alltag und es geſtaltet den
Alltag. (Starker, langanhaltender Beifall.)
Jhnen, meine Parteigenoſſen, iſt nicht allein
eine ſchöne Aufgabe geſetzt, ſondern eine
grundſätzliche! Natürlich hat auch das Amt
„Reiſen und Wandern“ eine weltanſchauliche
Miſſion zu erfüllen. Die herrlichen Erfolge
der Madeira- Fahrt ſprechen deutlich genug
für dieſe Erkenntnis. Wenn es uns gelingt,
den werktätigen Menſchen überall gute und
ſchöne Arbeitsſtätten zu ſchaffen. werden wir
des Dankes aller deutſchen Menſchen ſicher
ſein. Das Streben nach Großem und Schö
nem gehört zum deutſchen Menſchen. Darum
haben wir, meine Parteigenoſſen, eine große
Aufgabe. Sehen Sie dieſe nicht nur als
Funktion an. Unſer Volk iſt willig und
herrlich.“

Amtsleiter Speer gab dann einen Ueber-
blick über die geleiſtete Arbeit: „Jn dieſem

richtsmonats treten noch Zinsgutſchriften in
Höhe von 72,5 Mill. RM. ſowie Gutſchriften
von Härtemitteln (aus der Aufwertung) u. a.
im Betrage von 7,2 Mill. RM. Die Spar-
einlagen haben ſich ſomit insgeſamt um 223,5
Mill. RM. auf 12 911 Mill. RM. erhöht.

der Arbeit will
Der Leiter der deutschen Arbeitsfront, Dr. Ley, sprach in Nürnberg

erſten Jahr der praktiſchen Arbeit wurden
in Deutſchland für die Verſchönerung von
Betrieben, für Neuanlagen von Waſch und
Umkleide- und Kantinenräumen, für Feier-
abendheime, für Anlage von Gärten zur Er-
holung der Arbeiter durch die Arbeit des
Amtes „Schönheit der Arbeit“ 100 Millionen
Reichsmark von den Betriebsführern frei-
willig aufgewendet.

Es muß unſer weiteres Beſtreben ſein,
die Achtung der Betriebsführer vor Schönheit
der Arbeit nicht durch voreilige und unge-
ſchulte Arbeit Unberufener in Mißkredit
bringen zu laſſen.

Die Leiſtungsſteigerung des Amtes darf
nicht in eine uferloſe Breite, ſondern ſoll in
die Tiefe führen. Es wird zwar viel für
Schönheit der Arbeit getan, aber es wird
zum großen Teil trotz feſten Willens nur
kflturell Minderwertiges vollbracht. Zur
Ausarbeitung der Richtlinien für die Gau-
referenten wird im Reichsamt eine neue Ab-
teilung aufgeſtellt, die ſich mit allen Geſtal-
tungsfragen innerhalb des Amtes zu be-
faſſen hat.

Nach den bisherigen Erfahrungen muß es
uns gelingen, 60 bis 70 Prozent aller Be-
triebe Deutſchlands auf den von uns ge-
wünſchten Stand zu bringen.“

Jm weiteren Verlauf der Tagung ſprachen
dann noch der ſtellvertretende Reichsamts-
leiter Kretſchmer über die Aufgaben des
Amtes Schönheit der Arbeit und Pg. Stein-
warz über den Feldzug gegen den Lärm.
Dieſer Kampf iſt aus geſundheitlichen Grün-
den ein dringendes Gebot. Starker Lärm in
den Betrieben ſtöre den Fortgang der Ar-
beit, führe vielfach zu Taubheit und ermüde
die Arbeiter vorzeitig. Als dritter Redner
ſprach Pg. Malitz über redneriſche Pro-
paganda. Den Schlußvortrag hielt der Leiter
des Amtes „Kraft durch Freude“, Dreß-
ler-Andreß.
Neue Stapelfaserfabrik in Kassel.

Mit einem Aktienkapital von 7,5 Mill.
Reichsmark von dem die Ver. Glanzſtoff-
fabriken, Elberfeld, 5 Mill. RM. übernom-
men haben, wurde nunmehr in Kaſſel-Betten-
hauſen die Kaſſeler Stapelfaſerfabrik gegrün-
det. Als Vertreter des“ Kaſſeler Wirtſchafts-
lebens iſt Gauwirtſchaftsberater Dr. Braun,
der Präſident der Jnduſtrie- und Handels-
kammer, Kaſſel, als ſtellvertretender Vor-
ſitzender dem Aufſichtsrat beigetreten, deſſen
Vorſitzender der Generaldirektor von Glanz-
ſtoff, Dr. Herrmann, Wuppertal, iſt. Das
neue Spinn- und Stapelfaſer-Erzeugnis hat
entſprechend ſeiner der Kunſtſeidenfaſer ähn-
lichen Verwendungsmöglichkeit große Zu-
kunft in der deutſchen Textilwirtſchaft. Als
Grundſtoff gilt Fichtenholz-Zelluloſe, alſo ein
rein deutſcher Rohſtoff.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
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über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Magdevurg, 3., April. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Brie GelcAprt e 3,40 3,20 Oktober 2 3,60 3,50
e 3,40 3,30 fanuar e SAugust 3,50 3.,90 tebruarSeptember Dezember 3,63 3, *6

Magdeburg 3. April. Zuckermarkt. Preise für
Weißrucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelie Magdeburs. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung Aprit 32 004-32, 10,

Metallpreise in Berlin vom 3. April. (für 100 kt
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 41,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahibarren 99 Proz. 148
Reinnicke Proz. 270. Antimon-Regul s kFeio-
Silber für 1 keo fein 50,50--53, 50

Sserlig, 3. April. Amtl. Preisteststellung für Zim
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Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

tarkt-Kleinhandelspreise vom 4 April in heichspfenniges
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Pfeffergurken Pfd. 201-40 Wndkanvin pfä. 70Rhaarbe Pfd. 25--30 Kieine Ganse Stück 150 160
Radieschen Pfd. 10 Fasanen dtück 250-370
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Jpinat Pfd. 10--12 Nierenkartoffeln 10 Pfd. 100Mohrrüben Pfd. 8--10 Fier Stück 7--11
Kohlrüben Pfd. 8--10 Jitronen Stück 4--*Rote Rüber Bund 8--10 Meerrettich tange 10--3
Kohlrabi, neue Stück 25 ettiche Stück 5-15
7wiebeln, Pfd. 8--15 Petersilie Pfd. 70
Rapünzchen Pfd. 40 schnittiauel Bund
eſlerie Stück 5--25 schoten Pfd.Porree Bündel 10--20 Pfifferlinge Pfd.
Kabeliav Pfd. 22 Steinpilze Pid.schelfi ch Pfd. 23 Champignons Pfd. 160

bleiseh- on WurstwerenRindfleisch Schmeer Pfd. 80-35rum Kochen Pfd. 60--75 Roßfleisch Pfd.
zum Braten Pfd. 80--90 ſschlackwurst Pfd. 140--170

Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120rum n 53 n chwartenwurst Pfd. 80--110
zum Bratentlammeltleisch ot- und Leberwurst
rum Kochen Wita. 80-85 ri-ch n 8 cum Bratey Pfd. 90--100 geräuchern 8

Ziegenfleisch Pid. sehinken, roh tfa. 130--160
Sschweinefleisch gekocht Pfd. 140--160Kamm u. Kotel. Pfd. 80--90 speck. eräuchert
auch und fettes Fleisch iett Pfd. 100--11

0fa 75 9 nages Difd. 120 130
Berlin, 4. April. Ulektrolyt 41.50.

In einer Kundgebung im Reichsbahnausbesse-
rungswerk Freimann bei München sprach der
Stellvertreter des Führers, Reichsminister Heb,
zu allen deutschen Arbeitern. Im Laufe seiner
Ausführungen betonte er mit Nachdruck, daß
die neue Armee, die jetzt im Werden sei, keine
imperialistischen Aufgaben habe, sondern dem

Frieden der Welt diene.

deDividendenvorschläge:
Th. Goldſchmidt A.-G., Eſſen. Wiederauf-

nahme der Dividendenzahlung mit 5 Prozent.
Chemiſche Fabrik Buckau, Ammendorf.

5 (4) Prozent.
Schleſiſche Elektrizitäts- und GasA.-G.,

Breslau. Wieder 8 Prozent.
Deutſche Baumwoll-A.-G. (Debag), Osna-

brück. 8 (7) Prozent.
Zuckerfabrik Glauzig,

Wieder 6,5 Prozent.
Glauzig (Anhalt).

Kyffhäuserhütte: 6 Prozent
Jn der Aunufſſichtsratsſitzung der Aktien-

Maſchinenfabrik „Kyffhänſerhütte vorm.
Paul Reuß, Artern, wurde der Abſchluß für
1934 genehmigt, der nach ſehr reichlichen Ab-
ſchreibungen die Verteilung einer Dividende
von 6 Prozent vorſieht. Die Generalverſamm-
lung findet am 11. Mai d. J. in Artern ſtatt.

Immer noch gesucht werden:
Kontoristen, Reisende, Stenotypisten

Die Frühjahrsbelebung des Arbeitsein-
ſatzes hat ſich auch für die Angeſtelltenberufe
günſtig entwickelt. Nach den Feſtſtellungen
der Stellenvermittlung des Amtes für Be-
rufserziehung der Deutſchen Arbeitsfront
ſind im März gegenüber dem Vormonat zum
Teil bis zu 50 Prozent mehr Aufträge auf
Beſetzung offener Poſten erteilt worden. Die
Vermittlungen erfolgten in der Regel in
feſte Anſtellungsverhältniſſe. Die Metall-
induſtrie war gut aufnahmefähig. Auch die
Berichte aus dem Saarland ließen eine Beſſe-
rung erkennen. Vermittelt wurden Kräfte
über 25 Jahre und Arbeitspaßinhaber. Die
Lehrſtellenvermittlung berichtet über gutes
Ergebnis. Die Nachfrage nach Lehrlingen
mit höherer Schulbildung überſteigt das An-
gebot. Geſucht werden u. a. Lohnbuchhalter
für die Metallinduſtrie, Verkäufer für
Lebensmittel- und Schuhhandel, Korreſpon-
denten, Kontoriſten, Reiſende, Expedienten
und Stenotypiſten. Jn der Vermittlung für
Büro- und Behördenangeſtellte lagen Auf-
träge vom Reich, von Gemeinden und ande-
ren Behörden vor.
Van den Bergh's Margarine A.-G., Berlin.

Die Geſellſchaft betont im Geſchäfts-
bericht, daß ſich ihre Erzeugung in Auswir-
kun des Fettplans in der zweiten Hälfte des
Jahres 1934 etwas geſteigert hat. Die Werke
waren, abgeſehen von der gegenüber dem
Vorjahr verringerten Produktign, gleich-
mäßig beſchäftigt. Die Verſorgung mit Roh-
waren konnte bis zum Jahresſchluß ohne
größere Schwierigkeiten durchgeführt wer-
den. Nach Abſchreibungen von insgeſamt
0,77 Mill. M. ergibt ſich einſchließlich 0,19
(0,16) Mill. M. Vortrag ein Reingewinn von
1,09 (0,21) Mill. M. aus dem, wie gemeldet,
die Dividendenzahlung mit 5 Prozent auf
das eingezahlte Kapital wieder aufgenommen,
80 000 (20 000) M. dem geſetzlichen Reſerve
fonds zugewieſen und 0,50 Mill. M. vorge-
tragen werden ſollen.

Berliner Mittwoch-Börse
Die Anſätze zu einer Erholung, die bereits

bei Beginn des amtlichen Verkehrs zu er-
kennen waren, traten ſpäterhin deutlicher in
Erſcheinung. Jm allgemeinen war das Ge-
ſchäft nicht beſonders lébhaft, es erſtreckte ſich
in der Hauptſache auf einzelne Spezialgebiete,
auf denen in erſter Linie die Kuliſſe zu Rück-
käufen geneigt war.

c Berliner amtliche DBevisenkurse
vom 3. Aprii
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Neid iſt dem Menſchen natürlich; den-
noch iſt er ein Laſter und ein Unglück
zugleich. Schopenhauer.

Duell in der Schutzhütte
Humoreske von Hans Langkow.

Natürlich war es eine Frau geweſen, die Will
Donogan und Jack Trevor auseinandergebracht
hatte. Es iſt ja faſt immer eine Frau, die die
treue Kameradſchaft zweier Männer zerbricht
und ſie zu Todfeinden macht. Diesmal hieß dieſe
Frau Jane Rinehart und war die Tochter des
Lagerkochs in dem Holzfällerkamp geweſen, das
etwa zwanzig Meilen nördlich von Eömonton
gklegen, und in dem Will und Jack einmal zu
ſammengearbeitet. Es iſt nicht nötig, dieſe
Jane hier näher zu beſchreiben denn eigentlich
verdient ſie es gar nicht. daß man ſich viel um
ſie kümmert, Wenn wir ſagen, daß ſie gut ge
wachſen war. blonde Haare und blaue Augen
beſaß und die einzige Frau in der weiteſten
Umgebung war, dann haben wir ihr Bild ge
nügend gezeichnet.

Die Sache fing damit an, daß Bill ſeinem
beſten FreundegJack gegenüber behauptete, Jane
habe ihn „ſehr lieblich“ angeſehen und geſagt,
er ſein „ein verdammt anſtändiger Junge“.
Dies veranlaßte Jack. zu geſtehen, daß Jane
ihm unter vier Augen erklärt habe, er ſei „der
famoſeſte Kerl im ganzen Kamp“, und er ſolle
ſie das nächſte Mal beſtimmt begleiten, wenn ſie
nach Edmonton hinein wolle, wie ſie es des
öfteren tat, um Beſorgungen für ihren Vater,
den Lagerkoch zu machen. Worauf Will äußerte,
das ſei eine „verdammte Lüge“, das habe Jane
ſchon i h m verſprochen. Und Jack. kalt, lächelte
und erklärte, das ſei der größte Schwindel des
Jahrhunderts, Jane habe deutlich zu verſtehen
gegeben, daß ſie ihn nur liebe. Nach dieſem Aus-
ſpruch machte Will eine unpaſſende Aeußerung
über Jacks etwas geſchweifte Beine, was dieſer
mit einer höhniſchen Bemerkung über Wills
rote Haare beantwortete. Worauf ſie beide in
grimmigem Haß beinahe gleichzeitig nach dem
Colt griffen. Nur das Einſchreiten des Boß, der
das Brüllen ihrer Stimmen unmöglich hatte
überhören können, hinderte ſie, ſich gegenſeitig
voll Blei zu pumpen. Aber Jack mußte das
Lager verlaſſen und tat es unter einem großen
Abſchiedsfluch gegen Will. Und was dieſer
ſeinem ehemaligen Kameraden nachrief, waren
keinesfalls Segenswünſche. Jack erhielt Arbeit
in einem Lager einige Meilen weiter und die
Sache ſchien erledigt.

Sie fing aber eigentlich wieder an, als der
große Herbſtſturm kam, der den Männern der
Holzfällerlager unendlich viel Arbeit abnahm,
indem er ganze Strecken von Bäumen ſelber
umriß. Weniger ſchön dieſer Sturm für den,
der noch unterwegs war. Das erfuhr auch Jack
Trevor, der in Eömonton geweſen und unter-
wegs zu ſeinem Lager in die Geſchichte hinein
geriet. Gleich zu Anfang prellte ihm ein ſtarker
Baumaſt den rechten Arm und, wenn er nicht an
die kleine Schutzhütte gedacht hätte, die ſüdlich
von ſeinem Weg auf einer Roduna ſtand. hätte
es ihm vielleicht noch ſchlimmer erwiſcht. Er
erreichte die Hütte mit Müh und Not, und fand,
daß dort ſchon jemand Zuflucht gefunden hatte.
Ein Mann lag da auf der Pritſche und fluchte
in dem Dunkeln in allen Tonarten auf den
Sturm, auf den Wald und auf ganz Kanada.

Und an dieſem bilderreichen und intenſiven
Fluchen erkannte Jack ſeinen ehemaligen
Freund Will, Da machte er Licht die Hütte
war übrigens mit Vorräten für einſame Wan-
derer verſehen und die beiden ſtarrten ſich an
wie Geſpenſter, denen man verboten hat zu
ſpuken.

„Deubel noch mal“, knurrte Will. Das nächſte

war ein intenſiver Fluch auf ſein rechtes Bein
und nun ſah Jack. daß da irgendetwas nicht in
Ordnung war. Will mußte da etwas abbekom-
men haben, und hatte ſich gerade noch hierher-
geſchleppt. Es ſah böſe aus. Da nahm Jack ſtill-
ſchweigend das Verbandszeug und half dem
anderen und der half ihm dann wieder ebenſo
ſtillſchweigend den Arm verbinden. Und dann
buck Jack, ohne ein Wort zu ſagen. Buchweizen-
kuchen und kochte Kaffee. Und ohne nur ein
Mucks von ſich zu geben, ſchob ihm Will nach
dem Eſſen den gefüllten Tabaksbeutel hin.

Da ſaß Jack nun dem Will gegenüber. Sie
qualmten wie zehn Fabrikſchlote und glotzten
ſich an, halb wütend und halb verlegen, und
nur ab und zu blitzte ſo eine zehntel Sekunde
lang ein wärmerer Strahl in den Augen der
beiden Männer auf, dann dachten ſie vielleicht
an die vielen Stunden, die ſie ſo und anders
ſchon zuſammengeſeſſen und geſtanden hatten in
vergangenen langen Jahren.

„Biſt du noch im alten Kamp?“ fragte Jack
endlich. Die Neugier hatte doch geſiegt

„Rausgeſchmiſſen“, knurrte Will.
Jane, dieſer verdammten

Jack Trevor fuhr hoch.
„Das iſt verdammt keine Art von einer Frau

zu reden, die einen geliebt hat“, brach er los.
Denn längſt ſchon ſtand es für ihn feſt, daß er
nicht der Mann geweſen, für den Jane ſonder-
lich viel übrig gehabt. Die Zeit lehrt Einſicht.
Und er ſetzte bitter hinzu:

„Erſt 'ne Frau umſchmeicheln, und ſie dann
ſitzen laſſen. Pfui Teufel, ſo wird es wohl
geweſen ſein.“

„wegen

Nun fuhr auch der andere hoch. Das Bein
war vergeſſen.

„Jack! Das iſt eine Gemeinheit. Jane iſt
„Genug.“ Trevor war eiskalt geworden.

„Wenn du nicht das Bein verletzt hätteſt
„Oh, ich kann auch im Liegen ſchießen

aber dein Arm.“
„Jch ſchieße mit der Linken ſo gut wie mit der

Rechten.“
„Jack, du verrückter Hund, höre
„Will nicht hören, ſechs Schuß jeder. Jch

bleibe auf dieſer Seite der Wand. Wenn äch
das Licht ausgeblaſen' habe. geht's los. Jeder
zählt bis drei, und dann werden wir ja ſehen,
wer

„Jack, die Jane
„Quatſch, Licht aus!“
„Verdammter Starrkopf!“
Dunkelheit.
„Eins! Zwei! Drei!“
Pengpeng-peng peng-peng zwölfmal

ging das. Stille. Die Pulvergaſe lagen zum
Schneiden dick in dem kleinen Raum. Es ſtank
entſetzlich. Eine heiſere, angſtvolle Stimme.

„Jack!“
Ein Aufatmen in der anderen Ecke.
„Will?“
Mit zitternden Händen machte Trevor Licht.

Sie ſahen ſich in die blaſſen Geſichter, prüften
gegenſeitig des andern Körper, Keine Wunde,
kein Blut.

Da glitt Jacks Blick zu der Decke an der
Seite der Wand, an der er geſtanden. Da oben
waren ſechs Löcher. neue Löcher in regelmäßigen
Abſtänden. Schußlöcher.

Das Land der Beuteltiere
Die kleinſten Bären der Welt Auſtraliens Tierwelt braucht Naturſchutz

Zoologen haben in Auſtralien heute noch die
größten Forſchungsmöglichkeiten; Tauſende von
unbekannten Geheimniſſen und Wundern birgt
dieſer Erdteil, von deſſen Tierbevölkerung nur
ſo viel bekannt iſt, daß er einen ganz unge-
wöhnlichen Reichtum an Beuteltieren beſitzt,
während andere Säugetiere faſt gar nicht vor
kommen. Beuteltiere dagegen ſind in über hun-
dert Arten vertreten. Wir finden die ſeltſamſten
Formen unter ihnen, die wie Kopien von
Säugetieren wirken die anderswo ohne Beutel
vorkommen Es iſt anzunehmen, daß das be-
ſondere Klima Auſtraliens und ſeine ganzen
Verhältniſſe dieſen Schutz für die Jungtiere
nötig gemacht haben. Man findet nicht nur
Jnſektenfreſſer und Nagetiere als Beuteltiere,
ſondern auch Raubtiere. Auch die fliegenden
Eichhörnchen gehören zu den Beuteltieren und
ſind eine der Merk würdigkeiten Auſtraliens,

Leider iſt zu befürchten, daß bei dem heutigen
Stand der Dinge ſehr viele der ſeltenen und
eigenartigen Tiere ausſterben werden, ehe ſie
noch „entdeckt“ werden. So wäre es faſt mit
einer kleinen auſtraliſchen Bärenart gegangen,
die unter der uns oft ſehr drollig erſcheinenden
Tierwelt Auſtraliens noch beſonders amüſant
wirkt. Dieſe Bären ſehen aus wie lebende
Teddybären ſind aber ſo klein, daß man ſie
qut an den Weihnachtsbaum hängen könnte.
Und auch dieſe winzigen Bären, die auf den
Bäumen leben, ſind Beuteltiere!

Die merkwürdige Bärenart war im Aus-
ſterben, als einige Tierfreunde in Auſtralien
den Entſchluß faßten, ſie vor dieſem Schickſal zu
bewahren. Sie fingen die Bären, die noch vor-
handen waren, brachten aber im ganzen nur
acht Stück zuſammen. Dieſe Bären wurden in
dem Koala-Park bei Sydney untergebracht und
mit aller erdenklichen Sorgfalt behandelt; ſie
bilden heute einen der Hauptanziehnungspunkte

nicht nur für die Bewohner von Sydney, ſon-
dern auch für die Fremden. Hunderte von
Menſchen lachen täglich über das drollige Ge-
baren dieſer Teddybären. Seit 1930, als man
die erſten oder vielmehr die letzten acht Bärchen
in den Koala-Park brachte, haben ſie ſich ſchon
auf 60 vermehrt. Man hat aber auch alles ge-
tan, um ihnen den Aufenthalt angenehm zu
machen. Und zwar hat man einen 25 Hektar
großen Eukalyptuswald für ſie gekauft, da ſie
ſich in dieſen Bäumen mit beſonderer Vorliebe
aufhalten. Dieſes Waldſtück iſt von großen
freien Flächen umgeben. Auf dieſe Weiſe hat
man ſich dagegen geſichert, daß die Bärchen
Reißaus nehmen, da ſie ſich durchaus nicht gern
auf dem Boden fortbewegen.

Die kleinen Tedöybären wurden in allen
ihren Lebensgewohnheiten genau ſtudiert und
ein vegelrechtes Sanatorium für ſie eingerichtet.
Werden ſie krank, ſo werden ſie auf das ſorg-
fältigſte gepflegt und mit Arzneien behandelt.
Die Krankheit, unter der ſie am ſchlimmſten zu
leiden haben, iſt eine Art Maul- und Klauen-
ſeuche.

Die Bärchen haben einen graubraunen Pelz,
der reichlich zerzauſt ausſieht ſo wie ein Tedoöy-
bär, der von ſeinem kleinen Beſitzer etwas lieb-
los behandelt wurde. Die ſchwarze lederige
Schnauze ſieht aus als wäre ſie ein bißchen
ſchief angenäht, die kleinen Augen ſind von
einer ungeheuren Schwermut. Und mit dem
gleichen weltſchmerzlichen Ausdruck ſieht das
Junge, das ebenſo zerzauſt ausſieht und eine
ebenſo ſchlecht angenähte Lederſchnauze hat, aus
der Bauchtaſche der Mutter hervor, in der es
ſich aufhält. bis es auf eigenen Füßen ſtehen
kann.

Auſtralien iſt auch reich an Fledermausarten;
Eidechſen und Schlangen ſind häufig.

Heinrich Nensel.

Was geſchah am 4. April

Vor 17 Jahren (1918): Hanns v. Zobeltitz,
Schriftſteller, ſtarb in Oeynhauſen.

Vor 90 Jahren (1845). Tod des Volksſchriſt
ſtellers Friedrich Adolf Krummacher in
Bremen.

Vor 150 Jahren (1785): Die Dichterin Bettina
von Arnim erblickte in Frankfurt am Main
das Licht der Welt.

Vor 228 Jahren (1707): Hans Karl v. Winter
feldt, preußiſcher General, wurde in Vanſe-
low geboren.

Und Wills Augen ſuchten die Wand über
ſeinem Bette ab. Und da waren ganz oben auch
ſechs Löcher, neue Löcher, Schußlöcher.

Die beiden ſahen ſich an.
„Du haſt in die Luft geſchoſſen, Will?“
„Du auch, Jack?“
„ZJa, es fiel mir im letzten Augenblick ein,

daß ich ein verdammter Narr ſei, einen töten zu
wollen, der mein beſter Freund war. Und die
Jane, na, ich pfeif eigentlich heute drauf. Werde
glücklich mit ihr.“

Will nickte.
„Jch habe dasſelbe gedacht. Wenn du mich

nur hätteſt ausreden laſſen, hätten wir nicht
die Wände zu verzieren brauchen. Die Jane iſt
doch mit dem Boß vom alten Kamp aus-
geriſſen, und das Lager iſt aufgelöſt.e

„Verzeih“, ſagte Jack, „'s iſt alles Schwindel
geweſen. Die Jane hat mich nie bevorzugt.
Wollte hm eben nur 'nen bißchen mich
aufſpielen.“

„Stimmt“ knurrte Will, „ich auch.
wenig eingeſchnitten auf das Mädchen
wollte dich ärgern.“

Pauſe.
„Drüben am Yukon“, meinte Jack bedächtig,

„ſoll man wieder Gold finden können. Und,
wenn dein Bein auskuriert iſt

und dein Arm iſt wieder in Ordnung
trudeln wir da mal runter, Partner
gemacht, Partner!

Wiſſenswerte Kleinigkeiten
Jn China ſind neuerdings für Frauen

kurzgeſchnittenes Haar Dauerwellen, ge-
ſchlitzte Röcke und das Arm- in Armgehen ver-
boten. Sie dürfen auch nicht auf der Bühne mit
Männern zuſammen auftreten.

Jn den Verordnungen der Univerſität
Oxford findet ſich noch eine Vorſchrift aus
dem 16. Jahrhundert, die den Wortlaut hat:
„Kein Student darf mit Pfeil und Bogen durch
die Straßen der Stadt gehen.“

Wenn eine Frau vom Stamme der Navajvb-
Indianer ſich von ihrem Mann zu trennen
wünſcht, legt ſie ſeinen Sattel und andere per-
ſönliche Beſitztümer vor die Tür ihrer Hütte.

War ein
und

Auf einem Bahnhof in England findet
man eine originelle Warnung vor dem Auf-
ſpringen auf fahrende Züge. Auf dem Plakat
ſteht nämlich: Lieber in dieſer Welt eine Minute
zu ſpät, als 25 Jahre zu früh im Jenſeits.

milàd, le ch
schöäöumend,
ganz wundervoll
im Ceschmochk

e

Umweg zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

7. Fortſetzung.

Nein, Ziegen meinte Peter nicht. Er war
jetzt mit ſeinen Gedanken tief rinnen in
Mexiko, ſah die anſpruchsloſen Bergſchafe hoch
oben in den Bergen weiden, da, wo der Boden
nicht beſſer war als hier Aber es blieb immer
dasſelbe: die Heranſchaffung ausländiſchen
Viehes koſtet viel. Wer konnte wiſſen, ob es
ſich überhaupt dem Klima und den ganzen ver-
änderten Lebensbedingungen hier anpaſſen
würde? Trotz deſſen fragte er Engelrodt
danach.

„Mit Klettervieh haben wir auch ſchon Ver-
ſuche gemacht, Herr Ott.“

Der alte Mann freute ſich ſichtlich über
Peters Jntereſſe.

„Aber die Kletterziegen und Schafe aus der
Heide, die wir anſetzten, konnten abſolut nicht
vorwärts kommen. Nein, nein, die einzige
Möglichkeit, um unſeren Bauern zu helfen, iſt
und bleibt die Moorkultur.“

„Haben Sie ſchon irgendwelche Gutachten
eingeholt?“

Engelrodt nickte beifällig:
„Die Analyſe, die auf meine Veranlaſſung

von dem Verein für Moorkultur im Deutſchen
Reiche im vorigen Jahre gemacht wurde, ergab
ausgezeichnete Reſultate Wenn Sie wollen,
können Sie ſofort Einſicht darin nehmen.“ Er
holte aus einem alten geſchnitzten Wandſchrank
ein Aktenbündel heraus, das er auf dem Tiſch
in der Niſche ausbreitete. Schweigend ver-
tiefte ſich Peter in die Mitteilungen Die Auf-
gabe, die ihm hier geboten wurde, reizte ihn.
Es fragte ſich nur ob die notwendigen Mittel,
von denen ſein Gehalt nur den kleinſten Teil
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beanſpruchen würde, bereitgeſtellt werden
konnten.

Engelrodt verhielt ſich gleichfalls ſchwei-
gend, ſolange Peter las. Er qualmte dicke
Rauchwolken aus ſeiner langen Pfeife. Aber
jetzt ſtörte es Peter nicht mehr, denn er war
ganz vertieft in die vor ihm ausgebreiteten
Berechnungen und Aufzeichnungen. Sein Ge-
ſicht ſchloß ſich feſt zuſammen. Eine tiefe
Denkfalte lag zwiſchen ſeinen Brauen. Der
wäre der Richtige, dachte der alte Mann, ſoll
mich wundern, ob ich mich in dem Jungen irre
oder nicht. Aber ſoviel Jdealismus, wie er
beſitzen müßte, um hier zu arbeiten, darf man
wohl heutzutage von keinem mehr erwarten.

Peter ſchob die Blätter beiſeite:
„Jch ſehe, daß der Verein zur Förderung

der Moorkultur im Deutſchen. Reiche einen
Koſtenanſchlag beigefügt hat, dem die Arbeits-
löhne teilweiſe fehlen.“

Aha, jetzt kommt es, dachte der alte Herr.
Eigentlich ſchade, daß du auch nicht anders ſein
wirſt als die andern, mein Sohn.

„Gewiß, das geſchah auf meinen ausdrück-
lichen Wunſch. Wie Sie ſehen, Herr Jn-
genieur,“ Engelrodt gebrauchte zum erſten Male
Peter gegenüber dieſe formelle Anrede, „fehlt
mir das Gehalt des Kulturtechnikers, wie Sie
es wohl gemerkt haben werden. Und da liegt
der Haſe im Pfeffer. Meine Vorſchläge für
dieſen Kulturtechniker können nur ſo aus-
ſehen: Er wird auf der Hoherodtskopfburg
Wohnung und Verpflegung finden, ſowie ein
wöchentliches Taſchengeld von 25 Reichsmark.
Jſt die Arbeit beendet. ſo erhält er, gleich-
gültig, wie lange ſie gedauert hat, eine Pau-
ſchalentſchädigung von 500 Reichsmark. Das iſt

alles, was ich für die Trockenlequng der Hohe-
rodtskopfburg bieten kann.
vergaß ich noch zu erwähnen
Mann, haben

Reiſevergütung
Und nun junger

Sie wohl genug von hier oben.
Wann darf ich den Wagen wieder anſpannen
laſſen, daß er Sie hinunter zur Bahnſtation
bringen kann

„Wenn alle Jhnen gehörigen Moore zu
Kulturland geworden ſind, Herr Engelrodt.
Nicht eher und nicht ſpäter“, entgegnete Peter
Ott ruhig.

Da ſprang der Alte auf:
„Donnerwetter! Und das genügt Jhnen für

eine Tätigkeit, die Jhnen normalerweiſe ein
paar tauſend Mark einbringen kann?“

Peter Ott lächelte ernſt.
„Um Schätze zu ſammeln darf man nicht

Moorbauer werden. Aber es gibt Dinge, die
ſich durch ſich ſelbſt belohnen und die einem als
Jdeal vorſchweben. Wiſſen Sie übrigens, wer
ein leidenſchaftlicher Verfechter der Moorkultur
geweſen iſt, Herr Engelrodt?“

„Nein.“
„Friedrich der Große! Die größte Perfſön-

lichkeit aus Preußens Geſchichte. Mit der erſte
Verſuch, den er nach dieſer Richtung unter-
nahm, war das Gut Schmolſien, ich habe es
zu Studienzwecken vor nicht allzu langer Zeit
aufgeſucht.“

„Friedrich der Große?
Näheres darüber?“ fragte
eſſiert.

„Es iſt nicht viel, aber doch genug, um auch
uns einen Weg zu weiſen. Schmolſien war
immer königlicher Hausfideikommiß, wenn auch
nicht gerade ein ertragreicher. Die dortigen
großen Bruchflächen waren bis zur zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts noch ohne Boden-
kultur. Aber gleich nach dem Hubertusburger
Frieden begann der große Friedrich erneut mit
den Landmeliorationen. Schon während der
vielen Fahre während des Siebenjährigen
Krieges hatte er ja in der Priegnitz und in
der Neumark das erfolgreiche Werk ſeines
Vaters in der Trockenlehunq von Brücken fort-
geſetzt. So ließ er in den Jahren 1772 1776

Was wiſſen Sie
Engelrodt inter-
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das Leha- und Schmolſiener-Bruch durch Ka-
näle und ein vollſtändiges Grubennetz entwäſ-
ſern. 50 000 Taler wurden dazu aufgewendet.
Zum „Souleagement der Untertanen“, wie des
Großen Königs ausdrücklicher Befehl hieß.
Sehen Sie, Herr Engelrodt, auch damals
war das Geld in Preußen verflucht knapp.
Glauben Sie, daß der Mann, der vor etwa
150 Jahren meinen Poſten einnahm. mehr da-
für bekam, als Sie mir bieten? Als der un-
ſelige Umſturz 1918 kam, war ich drüben in
Mexiko. Aber fetzt kann ich vielleicht an dem
großen Neuaufbau mitſchaffen. Sie geben mir
die Gelegenheit dazu, der Heimat zu dienen,
und gerade darum nehme ich es an, Herr
Engelrodt. Nun aber wollen wir von wich-
tigeren Dingen ſprechen, als von meinen Ein-
nahmen. Liegt das andere Kapital feſt oder
iſt es für die Arbeitszwecke jederzeit ver-
fügbar?“

„Auf Heller und Pfennig, junger Mann.
Unten in der Kreisſtadt, ſie liegt am Fuß des
Vogelgebirges, können wir es jederzeit er-
heben.“

„Gut, Herr Engelrodt, wenn es Jhnen recht
iſt, ſo faſſe ich für die nächſten paar Tage das
Gebiet, das bearbeitet werden ſoll, noch ge-
nauer ins Auge. Jnzwiſchen machen wir die
notwendigſten Beſtellungen und holen von
den Maſchinenfabriken Koſtenvoranſchläge ein.
Merkwürdigerweiſe habe ich ſchon eine große
Anzahl von Raſenwegen geſehen, die durch das
zu kultivierende Gebiet gezogen ſind. War
denn vor mir ſchon einmal ein anderer Fach-
wann an der Arbeit?“

Engelrodt lachte: „Selbſt iſt der Mann!
Sehen Sie, aus einer der Werbeſchriften des
Vereins für Moorkultur habe ich alter Eſel
dies und das gelernt. Eine Kraftleiſtung iſt
bereits vorhanden und Transformatorwagen
ebenfalls. Aber warum ſtrahlen Sie denn ſo?
als wäre der liebe Gott in höchſteigener Per
ſon zu Jhnen gekommen

„Jſt er auch. Herr Engelrodt, iſt er auch.
Wiſſen Sie, daß ich mir eben ausgerechnet habe,
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Die Rache der Kaiſerin Katharina II.
Wie Katharina l ſich einer Nebenbuhlerin entledigte Das tragiſche Ende in den Kerkern der Schlüſſelburg

Es war im Jahre im in Rom. Nach einer

trüben, dunklen Zeit, die die junge Eliſabeth
Tarakanoff in ſtrengſter Abgeſchloſſenheit und
bitterer Not verbracht hatte, ſchienen beſſere
Tage zu winken. Eliſabeth Tarakanoff, um
deren Herkunft ein dunkles Geheimnis ſeinen
Schleier ſpann, trug den Namen einer italieni-
ſchen Kammerfrau, galt aber als die Tochter der
1762 verſtorbenen Kaiſerin Eliſabeth
von Rußland, aus ihrer Verbindung mit dem
Großjägermeiſter Raſumowſky. Von alledem
wußte das junge Mädchen wenig.

Eliſabeth wurde ſchon in der erſten Jugend
nach Rom geſchickt. Sie wuchs dort heran, lebte
in großem Wohlſtande ſolange die Kaiſerin
lebte, erhielt eine ſorgfältige Erziehung und
wurde von ihrer Pflegemutter vielleicht auch
mit den goldenen Hoffnungen ſpäteren Glücks
genährt. Dieſe Hoffnungen ſchwanden, als die
Kaiſerin ſtarb, als Peter III. unter den Hän-
den der Orloff das Leben ließ und Katha-
rina II. auf den Thron gelangte. Alle Geld-
znterſtützungen aus Patersburg hörten plötz-
lich auf. Die Pflegemutter ernährte die arme
Verlaſſene in Rom von dem Verkauf der Ju-
welen und Schmuckſachen, die ſich noch im Beſitz
des Kindes befanden. Am Petersburger Hof
durfte niemand ein Wort über Eliſabeth Tara-
kanoff ſprechen. Sie war verſchollen, ſelbſt für
ihren Vater, der nach dem Tode Eliſabeths ein
treuer Anhänger der Kaiſerin Katharina ge-
worden war.

Einmal ſchien ſich eine Hoffnungstür aufzu-
tun. Das war 1765 als die polniſchen Unruhen
begannen. Fürſt Radziwill, einer der
gegen Rußland verbündeten Edelleute, hatte er-
fahren, daß in Rom, fern von aller Welt, noch
eine Tochter Eliſabeths lebt. Voll Begeiſterung
für Polen und voll Haß gegen die ruſſiſche Herr-
ſchaft, entwarf er den Plan, die Prinzeſſin Eliſa-
beth Tarakanoff nach Rußland zu bringen eine
Partei für ſie zu werben und die verhaßte
Katharina zu ſtürzen.

Es war eine Zeit der ewigen Verſchwörungen.
Katharing war in Moskau geweſen und hatte,
um ſich beliebt zu machen, die Salzſteuer ernie-
drigt. Katharina ſtand am Fenſter des Kreml
und erwartete Segenswünſche und Fubelrufe.
Das Volk aber blieb lautlos, bekreugzigte ſich
unter tiefen Verneiqungen und verſchwand,
Die Kaiſerin wandte ſich verärgert ab und
murmelte verächtlich: „Welche Dummheit!“ Sieverließ in aller Eile die Stadt nachdem ſie er-
kannt hatte, daß im Herzen des Volkes das
Andenken Eliſabeths noch fortlebte. Und in
dieſem Augenblick erinnerte ſich die Kaiſerin,
daß Eliſabeth ja noch eine Tochter beſaß, die in
der Verbannung in Rom lebte. Mädchen
konnte ihr gefährlich werden mußte be-
ſeitigt werden.

Der Fürſt Radziwill ging wohl mit großer
Begeiſterung an die Ausführung ſeines gegen
Katharina gerichteten Planes, er beſuchte die
14fährige Eliſabeth Tarakanoſf in Rom, er-
weckte in der Seele des armen Mädchens Sehn-
ſüchte und hochfliegende Träume alles Dinge,
die den Spionen des ruſſiſchen Hofes nicht unbe-
kannt blieben. Um den Verwegenen zu ſtrafen,
ließ Katharing den Fürſtlich Radziwillſchen Be-
ſitz einziehen. Der Fürſt ſah ſeine Pläne ſchei-
tern, fuhr zurück nach Polen, um wenigſtens
einen Teil ſeiner Güter wieder zu bekommen.
Die Kaiſerin verlangte als Preis die Ausliefe-
rung der Prinzeſſin. Dieſes Verlangen ver-
mochte Radziwill nicht zu erfüllen aber er ver-
ſprach, ſich nicht mehr um Eliſabeth Tarakanoff
kümmern zu wollen und ſie zu vergeſſen

Radziwill vergaß aber Katharing vergaß
nicht. Viele vornehme Ruſſen durchzogen Jta-
lien, um Eliſabeths Aufenthalt auszukundſchaf-
ten. An ihrer Spitze der Graf Aleris Orloff,

Das
es

wieviel Arbeitsloſen wir auf lange Monate
hinaus Geld und Brot geben können

„Weiß ich ganz genau, Herr Ott. Und nun
laſſen Sie ſich nochmals die Hand ſchütteln.
Sind ein ganz famoſer Kerl, mit dem meine
alte Bärbe beſtimmt auch in Ruhe aus kommen
wird. Jſt ein bißchen ſchrullig, aber treu wie
Gold.“

Er öffnete die Tür und rief mit dröhnender
Stimme hinunter:

„Bärbe, Bärbe, ſtell unten im
was zu eſſen und zu trinken hin, ich habe
einen Gaſt, der bleibt bei uns. Na, dann
kommen Sie mal, Herr Ott, und Glück und
Segen für die Arbeit.“

Peter ſchlug in die Hand des alten Herrn ein:
„Glück und Segen, Herr Engelrodt“, ſagte

er bewegt,
Sie kletterten wieder die Wendeltreppe

hinunter. Von dem ſteinernen Hausflur, der
kalt und feucht war, ging es in ein kleines
Zimmer zu ebener Erde. Es war behaglich
eingerichtet mit alten Ripsmöbeln und ſchönen
Mahagoniſchränken, die Wände bedeckt mit
Geweihen. Eine gemütliche, alte Petroleum-
lampe ſtrahlte über dem Ehdtiſch, der einfach,
aber blitzſauber gedeckt war. Eine alte Frau
in der Tracht der Bäuerinnen kam mit einem
großen Tablett aus einer Art Anrichte.

„Alſo, das iſt die Bärbe, mein Hausdrachen“,
ſtellte Engelrodt vor, „und das, Bärbe, iſt der
Jngenieur Ott, der jetzt bei uns bleiben will
und uns helfen, daß wir das Moor in Ord-
nung bringen und Arbeit für unſere Bauern
ſchaffen.“

Peter ſchüttelte der alten Frau mit dem
guten verrunzelten Geſicht herzlich die Hand.
Bärbe ſah ihn aufmerkſam an, dann ſagte ſie
ſtill:

„Gott vergelt's Jhnen, was Sie hier an
unſern Leuten tun wollen, Herr Jnſchnieur.“

Sie rückte alles handlich auf dem ſauberen
Leinentuch zurecht und verließ dann das
Zimmer.

Eßzimmer

der Mörder Peters III., von dem Katharina
einmal behauptet: er gleiche ganz den Römern
aus den beſten Zeiten der Republik. Dieſer
Orloff, der über beträchtliche Mittel verfügte,
und eine Zeit hindurch ſogar Oberbefehlshaber
der ruſſiſchen Flotte gegen die Türken geweſen
war, erhielt Katharinas knappen und klaren
Befehl, Eliſabeth unter allen Umſtänden nach
Petersburg zu ſchaffen. Er führte den Befehl
aus, ohne Skrupel über die Mittel, die er dazu
anwandte.

Ein ruſſiſcher Offizier erſcheint bei Eliſabeth
Tarakanoff, die noch nicht ahnte, was ſich über
ihrem Haupte zuſammenzog, und bat ſehr ge-
heimnisvoll um eine Unterredung. Er komme
vom Grafen Orloff erzählte er deſſen Herz
ſchmerzlich unter dem Bewußtſein leide, die
Tochter ſeiner Kaiſerin elend und heimatlos zu
wiſſen. Der Graf ſtelle ihr ſeine Hilfe und ſein
Anſehen zur Verfügung. Eliſabeth nahm arg-
los die Geldſumme, die der Offizier ihr im
Namen des Grafen einhändigte. Ribas, ſo
hieß der Vertraute Orloffs, war ein geborener
Neapolitaner, und er verſtand es, das junge
Mädchen für die große Zukunft, die ihr angeb-
lich bevorſtand, zu entflammen.

Allzu gern glaubte Eliſabeth dieſen Worten,
die ſie ſeit ihrer Kindheit wiederholt, wenn auch
von anderer Seite, vernommen hatte. Eines
Abends teilte er mit, das ganze ruſſiſche Volk
ſei in Gärung. Orloff hätte mit Katharina ge-
brochen, jetzt müſſe etwas gewagt werden. Das
war im Jahre 1774. Eliſabeth war knapp 21
Jahre alt, wenige Tage darauf traf Orloff ſelbſt
in Rom ein und ſpielte die niederträchtigſte
Rolle, die Ribas begonnen, mit noch größerer
Virtuoſität zu Ende. Er verleugnete die
Kaiſerin und verſprach, ihr zu zeigen. daß er
Herrſcher nicht nur erheben, ſondern auch ſtürzen
könne. Eliſabeth war arglos und ſchenkte dem
Grafen volles Vertrauen. Ja. ſie begann ihn
zu lieben, denn er war ein ſtattlicher und präch-

tig gekleideter Mann. Und als er ſicher war,
keine Abſage zu erhalten, bot er Eliſabeth ſeine
Hand an und gelobte, ſie als ſeine Gemahlin
zu ehren und zu ſchützen. Natürlich willigte das
Mädchen ein. Denn hier bot ſich eine Gelegen
heit, die Zeit ſtrenger Abgeſchloſſenheit zu be
ſchließen und ein neues Leben in Herrlichkeit
zu beginnen

Die Trauung fand in Rom ſtatt. Dann be-
gaben ſich die Neuvermählten nach Livorno.
Es waren die einzigen kurzen Sonnentage in
Eliſabeths jungem Leben. Alles, was das Herz
einer Frau begehrt, nannte ſie ihr Eigen: einen
zärtlichen, um ihre Sicherheit beſorgten Mann,
ſchöne Kleider, ſeltene Juwelen. Wenn ſie
abends im Schauſpiel an der Seite des Grafen
in ihrer Loge erſchien, richteten ſich alle Blicke.
auf das junge Paar. Alle huldigten ihr, wie
einer zukünftigen Kaiſerin. Jn der Familie
des engliſchen Konſuls Dyk, wo ſie wohnte, gab
man ihr den Titel „Kaiſerliche Hoheit“. Jn
Piſa, wo ſie mit Orloff einige Wochen verweilte,
ſtand ihr ein Palaſt und Dienerſchaft zur Ver-
fügung. Bei alledem wurde Eliſabeth nicht über-
mütig, ſie blieb ſtill und ſanft, geliebt von allen,
die ihr näher traten.

Der Graf hatte lange genug das Spiel des
glücklichen Ehemanns getrieben. Jetzt begann
es ihm läſtig zu werden. Er wünſchte ein
raſches Ende, wenn es ſein mußte mit Gewalt,
ſo daß ihm alle peinlichen Erörterungen erſpart
blieben. Es war im März des Jahres 1775.
Ein Teil der ruſſiſchen Mittelmeerflotte unter
dem Admiral Greigh lag im Hafen von
Livorno. Man ſprach davon, die Schiffe zu be-
ſichtigen und Eliſabeth willigte freudig ein, da
ſie noch nie auf einem ruſſiſchen Kriegsſchiff
geweilt hatte. Mit dem Konſul und Orloff
fuhr Eliſabeth zur Küſte, lebhaft begrüßt von
den Menſchen in den Straßen, die jetzt faſt alle
ihre romantiſche Geſchichte kannten. Eine ge-

des italieniſchen Aegyptologen Profeſſor J.
Farina von der Univerſität Turin ins Nilland
abgegangene Expedition befindet ſich, nach er-
folgreicher Durchführung ihrer Pläne, bereits
wieder auf der Rückreiſe.

Die Ausgrabungen auf altem geſchichtlichew
Boden in Aegypten fanden in der Hauptſache
im Gebiete von Dſchebelen, im Süden von
Luxor ſtatt. Außer Koſtbarkeiten, die man in
den Gräbern gefunden hat, ſind vor allem auch
ſehr wertvolle Papyrusfunde gemacht wor-
den, die ſoviel man bisher hat feſtſtellen
können aus der Zeit zwiſchen der 5. und
6. Dynaſtie ſtammen, alſo aus der Blütezeit der
pharaoniſchen Kultur. Da gerade aus dieſer
Periode altäavptiſcher Geſchichte bisher ver-
hältnismäßig wenig Dokumente gefunden wor-den ſind, hat dieſe Entdeckung außerordentliche
wiſſenſchaftliche Bedeutung.

Ueber den Jnhalt der Aufzeichnungen, die fetzt
nach 4500 Jahren wieder ans Licht des Tages
gezogen worden ſind, liegen noch keine genauen
Angaben vor, was ſich aus der Natur der Sache
erklärt. Dieſe Urkunden müſſen nämlich in den
Laboratorien unter ſachkundiger Hand erſt ſorg-
fältig reſtauriert werden, bevor man ſich ohne
Gefahr ſie zu zerſtören ihrem Studium und
der Entzifferung widmen kann.

Aller Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ſich
zum Teil um Beurkundungen aus dem ſoge-

die eine Frau und Mutter durchmachen kann“
berichtete Engelrodt, „für wie alt halten Sie
die Frau, Ott?“

„Für eine hohe Siebzigerin“, antwortete
Peter nach einigem Ueberlegen.

„Sie iſt achtundfünfzig. Der Weltkrieg hat
ihr vier Söhne genommen. Drei fielen vor
Verdun ſie ſtanden im gleichen Regiment,
die drei Brüder Sarner, ſie waren wegen
ihrer Tapferkeit an der ganzen Weſtfront be-
kannt. Als der vierte dann als ſechzehnfähriger
Kriegsfreiwilliger ins Feld zog und eine kaiſer-
liche Kabinettsorder ihn aus der Front zurück-
befahl, hat der Bengel erklärt, ehe er zurück
ginge, mache er lieber ſelbſt Schluß. Vor
Breſt-Litowſk iſt er auch geblieben.“

Engelrodt räuſperte ſich. Dann hob er das
Glas:

„Ehre ſeinem Andenken.“
„Ehre ſeinem Andenken“, wiederholte Peter.

Einen Augenblick war Schweigen im Raum,
dann fuhr Peter fort:

„Jch glaube, Herr Engelrodt, es gibt in
Deutſchland viele ſolcher tapferen Menſchen.
Und darum glaube ich ebenſo feſt an Deutſch-
lands Wiederaufſtieg, wie ich an einen Herrn
über uns glaube, ohne deſſen Willen kein Sand-
körnchen verloren gehen kann.“

Engelrodt ſah ſeinen jungen
ernſt an:

„Jch glaube, wir paſſen zuſammen,
2

Der Mond war voll über dem Hoherodtskopf
aufgegangen. Peter Ott ſtand in ſeinem Zim-
mer. Es war ein behaglicher Raum mit nach-
gedunkelten alten Möbeln, einem breiten alt-
modiſchen Bett und einem großen Schreibtiſch,
auf dem Peter ſeine Zeichnungen und Berech-
nungen ausbreiten wollte. Alles war ſtill, die
Fenſter waren dunkel. Es war eine kalte
klare Nacht. Die Bergkuppen und Hänge
zeichneten ſich plaſtiſch in der Helligkeit ab.
Peter ſtand am Fenſter und ſah hinaus. Es
war ein Mondabend, der ihn unwillkürlich an

Gefährten

Ott.“

„Sie hat die traurigſte Geſchichte hinter ſich, den Abend auf Friedes Veranda erinnerte.

Vorſchriften für das Fenſeits
Papyrusfunde im Wüſtenſand Zeugniſſe einer verſunkenen Kultur

Die Ende vergangenen Jahres unter Leitung nannten „Buch der Toten“., Es herrſchte bei den
alten Aegyptern der Brauch, aus dieſem Buch
magiſch-religiöſe Formeln abzuſchreiben und
dieſe ihren Toten mit in die Gruft zu geben,
damit ſie wiſſen, was ſie zu tun haben, um im
Jenſeits gut und angenehm zu leben. Im
übrigen enthalten die jetzt bei Luxor aufgefun-
denen Papyrusrollen verſchiedene Geſetze und
Erlaſſe der königlichen Regierungen, ſowie
mediziniſch-wiſſenſchaftliche Aufzeichnungen von
großem Jntereſſe.

Profeſſor Farina, der Leiter der italieniſchen
Ausgrabungen bei Luxor, hat ſich bereits vor
einigen Jahren im Gebiet Dſchebelen aufgehal-
ten. Verſchiedene Umſtände feſtigten damals in
dem Gelehrten die Ueberzeugung, daß ſich in
der dortigen Gegend unbedingt eine vor ge
ſchicht liche Totenſtadt befinden müſſe,
und die fetzt kürzlich zu Ende geführten Aus-
grabungen haben dieſe Annahme im vollen Um-
fange beſtätigt.

Außer den hochbedeutſamen Funden alter
Papyri, gelang es, überaus koſtbaren Grä-
berſch muck zu bergen, der teilweife aus Ge-
fäßen, Schüſſeln und Käſtchen, teilweiſe aus
Vaſen ſei es aus Ton. ſei es aus Alabaſter,
beſteht. Eine dieſer Alabaſtervaſen ſoll an
Größe, Schönheit der Ausführung und in bezug
auf die Kunſt der Bemalung alles in den Schat-
ten ſtellen, was in dieſer Beziehung bisher ent-
deckt worden iſt.

ſchmückte Schaluppe nahm die Prinzeſſin auf,
ebenſo den Konſul und ſeine Gattin. Jn an
deren Booten folgten Graf Orloff und viele
Offiziere. Wie ein Opal lag das Liguriſche
Meer im Sonnenſchein da. Salutſchüſſe ertön
ten vom größten der Linienſchiffe. Ein Trag-
ſeſſel wurde von der Decke herabgelaſſen, um
der Gräfin das Hinaufſteigen zu erſparen.
Aber was war das? An Deck ſtand die Mann-
ſchaft ſtumm und lautlos.

Ketten wurden gebracht. Sie ſchloſſen ſich um
Eliſabeths zarte Knöchel. Im Handumdrehen
waren die Anker gelichtet, die unglückliche Frau
brach bewußtlos zuſammen. Fetzt erſt erkannte
ſie den Verrat und das böſe Spiel, das mit ihr
getrieben worden war.

Vom Ufer hatte man dem allen entgeiſtert
zugeſehen. Niemand verſtand zunächſt. was ſich
abſpielte. Dann aber ſtürzten ſich Hunderte in
die Boote und fuhren auf das Schiff zu. Die
Ruſſen drohten mit ihren Geſchützen. Die
Menge war unbewaffnet. So mußte der Plan

des Großherzogs von Toskana. Der ruſſiſſpe
Hof zog es vor. zu ſchweigen.

Jn einer Moskauer Meldung vom 8. Juni1775 heißt es: „Das Geſchwader von Admiral
Greigh iſt in Kronſtadt angelangt, es hat die
berüchtigte Perſon und ſogenannte ruſſiſche
Prinzeß, welche der Graf Orloff zu Livorno
bekanntermaßen arretieren ließ, mitgebracht.
Man hält dieſe Abenteuerin für verrückt, und
es iſt zu vermuten, daß ſie in Petersburg über
einige Artikel befragt und ſpäter in ein Kloſter
oder anderwärts in Verwahrung gebracht wer-
den wird.“

Katharinas Racheplan war geglückt. Eliſabeth
wurde nach der Feſtung Schlüſſelburg gebracht.
Sie hatte nicht lange zu leiden und ſtarb am
25. Februar 1776 in den von den Wellen der
Newa überfluteten unterirdiſchen Kerkern
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geben die beiden Querleiſten, von links nach
rechts geleſen, einen Ausſpruch von Tieck. Die
ſenkrechten Reihen ergeben, von oben nach
unten geleſen, links beginnend: 1. Flüſſig-
keits- und Getreidemaß; 2. Ausdruck des
Schmerzes; 3. Nebenfluß der Etſch; 4. Ope-
rettenkomponiſt der Jetztzeit; 5. Wurfſſchlinge;
6. inneres Organ; 7. Herbſtblume; 8. perſiſche
Münze; 9. Kiefernart.

So kommandiert die Poeſie
Ein Spielzeug und danach ein Abſchieds-

gruß: Zuſammen: Ein poetiſcher Erguß.
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An Stelle der Punkte ſind die Buchſtaben:
a 20e d 4e 1f 1e 1h 11 2k 2m3n 10 1p A4r 2s 3u ſo einzuſetzen, daß
waagerecht Wörter folgender Bedeutung ent-
ſtehen: 1. deutſcher Dichter des 19. Jahrhun-
derts; 2. Stadt im Taunus; 3 Beruf; 4. Land
in Aſien; 5. Wagengeſtell; 6 Perſiſcher Dichter.

Damals war es noch Sommer geweſen und er
Friede noch nahe.

Aufatmend trat er vom Fenſter zurück. Wo
mochte Friede jetzt weilen? Sie war doch nicht
das, was er in ihr geträumt hatte, wenn Luxus
und öffentliche Anerkennung ihr Lebens-
bedürfnis waren. Das Vorbild einer deutſchen
Frau ſah anders aus. Plötzlich mußte er an
die alte Bärbe denken. Welch eine Heldin war
dieſe einfache, beſcheidene Frau. Vier Söhne
hatte ſie dem Vaterlande geopfert, ohne zu
klagen. Und der Heimatboden hatte ihr den
Gatten genommen. Aber ſie lebte weiter und
tat ihre Pflicht auf ihrem Platze, wo das Schick-
ſal ſie hingeſtellt hatte. Das war ein Beiſpiel
für wirklich heldiſches Leben, für das Sich-
emporheben über irdiſche Nichtigkeiten. Wer
ſo lebte und wirkte, der war der Heimat wert.
Er wollte an ſeinem Teil arbeiten. um auch
ſich die Heimat neu zu verdienen. Zum erſten
Male ſeit Wochen ſchlief er ruhig ein ohne die
brennende Sehnſucht nach Friede. Es ſchien, als
verginge vor dieſem großen ſtillen Lande hier
ſogar die Sehnſucht nach ihr.

7. Kapitel.
Jm Hauſe Don Claudio di Zapotas auf der

Calle Bolivar in der Stadt Mexiko ſtand das
Barometer auf Sturm. Denn in den mexi-
kaniſchen Zeitungen konnte man in ſenſatio-
neller Aufmachung folgende Mitteilung leſen:

„Don Luis Petoſi, der bekannte Petroleum
großinduſtrielle, hat die deutſche Turnierreite-
rin Senorita Friede von Stetten für ein
Springturnier in Mexiko gewonnen. Senorita
von Stetten hat ſich bereits mit ihrem Turnier-
pferd Fanfare eingeſchifft und iſt an Bord
Gegenſtand größter Aufmerkſamkeit.“

Der geſchäftstüchtige „Corrida“ brachte zu
ſeiner Meldung ſogar das Funkbild der deut-
ſchen Sportlerin und eine überſchwengliche Be-
ſchreibung ihrer Perſönlichkeit. Sie begann bei
Friedes Ahnen und endete bei der Schilderung
der reizenden, echt germaniſchen Schönheit

Victoria di Zapota geradezu in Wut verſetzten.
Jhre kleine Zofe Manuela hatte ganze Packen
der neueſten Zeitungen und Zeitſchriften ans
Bett ihrer Herrin ſchleppen müſſen. Manuela
hatte zuerſt gar nicht begriffen, was Donna
Victoria wollte, bis ſie ſah, daß dieſe mer ner-
vöſen Händen eine Seite nach der andern um-
ſchlug, um dann immer wieder bei den Sport-
nachrichten zu verweilen. Da hatte es die
kleine Manuelag bald heraus; das wütende
Intereſſe ihrer jungen Herrin galt offenbar
der deutſchen Sportlerin. Die ſchien ja auch
wirklich ein Ausbund an reiterlichem Können
und an Schönheit zu ſein. Manuela ver-
ſchlang draußen ſchnell eine dieſer Senſations-
nachrichten. Erſt dann reagierte ſie auf das
wütende Klingeln aus dem Schlafzimmer
Donna Victorias. Sie konnte ſich wohl vor-
ſtellen, daß die Herrin ſo erregt war. Galt ſie
doch bis jetzt als die ſchönſte Frau Mexikos
und als waghalſigſte Reiterin des Landes.
Dieſe Deutſche aber ſchien wahrhaftig alles zu
beſitzen, um Donna Victoria den Rang abzu-
laufen. Weizenblondes Haar, die Sehnſucht
aller mexikaniſchen Frauen, graue Augen, eine
große und „Fertenſchlanke Figur. Manuela
wußte, wie Donna Vietorig ewig zwiſchen der
Neigung zum hemmungs loſe Benuß von Sü-
ßigkeiten und dem Wunſche, gegen ihre be-ginnende Körperfülle anzukämpfen, ſchwankte.
2 as würde heute einen ſtürmiſchen Tag geben.
Wenn die Herrin ſchlechter Laune war, war es
gerade, als ob ein Wirbelwind durchs Haus
jagte. Wenn es noch Don Claudio, der Gatte
der Herrin, geweſen wäre, der die Deutſche
hierher gebracht hätte, dann wäre es vielleicht
noch gegangen. Aber Don Potoſi, das warfür die Herrin zu iel Manuela wußte, die
Ehe zwiſchen der Herrin und ihrem Gatten
war nicht mehr berückend. Obwohl Don
Claudio, der gleiche Don Potoſi den Erdöl-
markt Mexikos beherrſchte, Donna Victoria
alles zu bieten vermochte, was ſie wollte.

(Fortſetzung folgt.)t von Stettens.,Dieſe Beſchreibungen waren es, die Donna
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Oſterwekkbewerb in Laucha
Fliegerlandesgruppe XIII prüft ihre Modelle.

An den Oſterfeiertagen, am 21. und
22. April, veranſtaltet die Fliegerlandes-
gruppe XIII im Deutſchen Luftſportverband in
Laucha-Dorndorf einen Modellwettbewerb.
Das Programm iſt nunmehr aufgeſtellt und
auch die Ausſchreibungen an die einzelnen
Ortsgruppen gegeben worden. Die Flugzeug-
modellbauer treffen bereits am Oſterſonn-
abend in Laucha ein und erhalten nach der
Prüfung ihrer Modelle ihren Startzettel. Ein
Kameradſchaftsabend führt alle Wettbewerbs-
teilnehmer der Fliegerlandesgruppe zuſam-
men. Die beiden Feiertage ſind dem Wett-
bewerb vorbehalten, der am Montag um
14 Uhr abgeſchloſſen wird. Am Wettbewerb
keilnehmen darf, wer Mitglied der Flieger-
vrtsgruppe XIII iſt, ebenfalls ſind die Teilneh-
mer der Luftfahrt- und Modellbaulehrgänge
der HJ., der Volksſchulen und der höheren
und gewerblichen Berufs- und Fachſchulen im
Bereich der Fliegerlandesgruppe XIII zugelaſ-
ſen. Ueber die einzelnen Punkte der Aus-
ſchreibung wird noch ausführlich zu ſprechen
ſein.

Berlin Halle der Radfahrer

Berlin Halle betitelt ſich die am kommen-
den Sonntag zur Durchführung gelangende Straßen-
Zuverläſſigkeitsfahrt. Der Veranſtalter, der hieſige
RCE. „Wanderfalke“ eröffnet ſomit den Reigen der
diesjährigen Groß- Veranſtaltungen auf der Landſtraße.
Zum dritten Male wiederholt ſich nun dieſes radſport-
liche Ereignis. Wie ſchon im Vorjahre erfährt auch in
dieſem Jahre die Strecke eine Aenderung. Wegen der
zwiſchen Wittenberg und Bitterfeld vorgenommenen
Straßenbauten führt die Umleitung von Eutzſch ab
über Kemberg. Düben und Delitzſch nach Brehna, wo
die Fahrer die eigentliche Rennſtrecke wieder erreichen.
Bis zur Stunde liegen ca. 145 Nennungen vor. Berlin
führt in der Zahl der gemeldeten Teilnehmer. Unter
dieſen befindet ſich auch der Berliner Hans Weiß,
der Erfolgreichſte der vorjährigen Nationalmannſchaft.

Die Strecke dehnt ſich infolge der oben erwähnten
Umleitung auf rund 175 Kilometer aus. Gefahren
wird in drei Gruppen nach den Wettfahrbeſtimmungen
des DRV. Nach dieſen Beſtimmungen müſſen die
AFahrer den B und CFahrern Vorgaben geben.
Dies bietet Gewähr dafür, daß das Rennen äußerſt
flott und abwechſlungsreich ſein wird.

Der Jugend iſt ein geſonderter Wettbewerb vor
behalten. Am gleichen Tage bewältigen ſie die Strecke
Halle Brehna-- Delitzſch und zurück (etwa 58,5 Kilo
meter).

d]cqgqk J

Amerikas krampfhafte Bemühungen
Schmeling--Paolino erſt am 7. Juli.

Um ein zeitliches Zuſammenfallen mit anderen
großen Sportveranſtaltungen am letzten Juni-Sonn-
tag zu vermeiden, kommt der Boxkampf zwiſchen Max
Schmeling und dem Spanier Paolino Uzeudum nicht
am 30. Junti, ſondern erſt am 7. Juli im Berliner
Poſitſtadion zur Durchführung. Inzwiſchen bemüht
man ſich in Amerika mit allen Kräften, Max Schme-
ling doch noch für Neuyork zu gewinnen. Die Neu-
yorker Boxkommiſſion wird in ihrer lächerlich an
mutenden Forderung nach einem Ausſcheidungskampf
zwiſchen Max Schmeling und Jimmy Braddock von
der ihr übergeordneten Athletik- Kommiſſion des
Staates Neuyork unterſtützt. Dieſe ſich anſcheinend
ſehr mächtig fühlende Behörde hat der Neuyorker
Gardengeſellſchaft kurz und bündig die Anweiſung
gegeben, bis zum 16. April unterzeichnete Kampf-
verträge zwiſchen Schmeling u. Braddock oder Braddock
und Baer vorzulegen, Der Vorſitzende der Athletik
kommiſſion fügte noch hinzu, daß Schmeling ja reich
lich Zeit habe, nach Amerika zu kommen, gegen
Braddock zu gewinnen und dafür ſeine Vorbereitungen
für einen Titelkampf mit Baer zu treffen. Der gute
Mann vergißt dabei nur, daß Schmeling Anfang Juli
in Berlin kämpfen will und im übrigen wenig Nei
gung hat, überhaupt in dieſem Sommer nach
Amerika zu fahren, da ſich ihm auch in Europa
Kampfmöglichkeiten bieten

Londoner Boxkämpfe.
In der AlbertHalle zu London kam es zu einer

dritten Begegnung zwiſchen den Leichtgewichtsmeiſtern
von England und Frankreich, Jack Kid Berg und
Guſtave Humery. Ende Januar war der Franzoſe in
London vom Ringrichter etwas voreilig aus dem
Ring genommen und Berg zum Sieger erklärt worden,
einen Monat ſpäter gewann Humery in Paris glatt
nach Punkten. Humerhy erwies ſich ſchließlich doch als
der Beſſere, er gewann jetzt in London neuerlich nach
Punkten, Bei der gleichen Veranſtaltung war Leicht
gewichts Europameiſter Orlandi-Jtalien, der ſeinen
Titel demnächſt gegen Humery wird verteidigen
Zuüſſen, über den Engländer George Daly nach
Punkten erfolgreich.

t

Archie Sexton kommt wieder.
Der engliſche Mittelgewichtler Archi Sexton hat

beim letzten Großkampftag in der Berliner Tennis-
halle gegen Europameiſter Guſtav Eder ſo gut ge
fallen, daß ihm noch zwei weitere Kämpfe für
Deutſchland angeboten worden ſind. Sexton ſoll
während der Berliner Freiluftkampfzeit im Sommer
mit Fred Bölck und vielleicht auch mit Piſtulla in den
Ring gehen.

Reichs Prüfungskämpfe in Berlin
Waſſerballer, Springer und Langſtrecken

ſchwimmer.
Den Abſchluß der Hallenſchwimmzeit 1934/35 bilden

die ReichsOlympiaprüfungskämpfe, die am Sonn-
abend und Sonntag in Berlin zur Durchführung
kommen.

Das größte Betätigungsfeld iſt den Waſſer-
b all ſpielern eingeräumt, die in nicht weniger als
elf Spielen in Aktion treten werden. Da nur die
beſten deutſchen Spieler herangezogen worden ſind,
werden die Zuſchauer voll auf ihre Koſten kommen.
Niederſachſen und Süddeutſchland eröffnen den
Reigen. Dann ſpielen Niederrhein und Mitte, Süd-
deutſchland und Brandenburg. Jn den vier Spielen
des Sonntagvormittag lauten die Paarungen: Bran-
burg--Mitte, Niederſachſen--Niederrhein, Süddeutſch-
land--Mitte, Niederſachſen--Brandenburg, während
am Nachmittag die Treffen Niederrhein-Süddeutſch
land, Niederſachſen--Mitte, Niederrhein--Branden-
burg und ein Auswahlſpiel zwiſchen den beſten 14
Spielern der Veranſtaltung zur Entſcheidung anſtehen.
Den Langütrecken ſchwimmern ünd zwei Brü-

fungen vorbehalten, ein 1000-Meter-Schwimmen, ein
1500-Meter-Schwimmen. Mit dem Qartett Deiters
Magdeburg, Nüske-Stettin, Freeſe-Bremen und Pe
ters Elberfeld ſind die vier zur Zeit beſten Lang-
ſtreckenſchwimmer verſammelt. Zu ihnen wird ſich für
den erkrankten Berliner Arendt wahrſcheinlich noch
Albrecht (Spandau) geſellen.

Die Leiſtungskurve unſerer Springer iſt in den
letzten Monaten ſtark nach oben gegangen, die An-
gleichung an die vorbildliche amerikaniſche Klaſſe

vollzieht ſich langſam aber ſtetig, ſo daß die Prü-
fungen am Wochenende beſonderes Intereſſe verdienen
Europameiſter Leo Eſſer (Wolfenbüttel), der deutſche
Meiſter Mahraun (Berlin), Zander (Berlin), Schütz
(Darmſtadt), Schöne, Weiß (Dresden), ſowie die
Europameiſterin Hertha Schieche (Spandau), Frl.
Friedrich (Dresden), Frl. Dietrich (Teltow) und Frl.
Vollmer (Dortmund) ſind dazu auserſehen worden,
die verbeſſerte deutſche Springkunſt durch praktiſche
Beiſpiele darzuſtellen.

Starkbereit zur Fußballmeiſterſchaft
Erſter Gang zur Deutſchen Meiſterſchaft Die Ausſichten der Gaumeiſter

Viktoria! Der Siegesgöttin blitzendes Symbol
winkt der ſiegreichen Mannſchaft in den Kämpfen um
die Deutſche Fuß ball-Meiſterſchaft. Ueber
30 Jahre ſind ins Land gegangen, ſeitdem der VfB.
Leipzig als erſter Verein in die Liſte der Meiſter des
Deutſchen Fußball-Bundes eingetragen wurde. Klein,
ja unſcheinbar war damals die Rolle, die der Fuß-
ballſport ſpielte. Nur der Ehrgeiz der Vereine loderte
ſchon in dieſen Zeiten hell auf, galt es an den Kämp-
fen um die „Deutſche“ teilzunehmen, und dieſer Ehr-
geiz iſt geblieben, wenn auch der Sport ſchlechthin und
der Fußballſport im beſonderen im Laufe der Jahr-
zehnte eine für damalige Tage ſchier unvorſtellbare
Wandlung durchgemacht haben.

Die Aufwärtsentwicklung des Fußballſports hing
faſt ausſchließlich von der Anteilnahme der breiten
Maſſe des Publikums ab, die ſich noch heute ſtändig
verſtärkt und von den bevorſtehenden Kämpfen in
dieſer Hinſicht Beſonders erwarten läßt. Tatſächlich
iſt das Jntereſſe in Berlin, in Sachſen, am Nieder-
rhein und in Weſtfalen, in Bayern und im Norden,
wo die Favoriten unter den 16 Gaumeiſtern ihren
Sitz haben, die am Sonntag zum erſten Gang an-
treten, unerhört groß.

Ueber die Ausſichten bereits heute zu ſprechen,
ſcheint verfrüht, und doch werden es ſich einige
Mannſchaften gefallen laſſen müſſen, daß man ſie als
Favoriten bezeichnet. Als ſolche gelten in der
Gruppe I die Polizei-Chemnitz und Hertha BSC.
Daß ſie dieſe ihnen vorher eingeräumte Stellung zu
behaupten wiſſen, iſt dabei durchaus unbeſtimmt.
Schon an dieſem erſten Spieltag kann Hertha-
B S C. an dem ſchleſiſchen Meiſter Vorwärts-
Raſenſport-Gleiwitz ſcheitern. Die Schle-
ſier verfügen über eine gute und ehrgeizige Mann-
ſchaft, die erſt kürzlich einen imponierenden Sieg
über die Berliner Tennis-Boruſſiag erfocht. Dagegen
darf man mit einem glatten Siege der Polizei

Chemnitz rechnen, die auf eigenem Platze gegen
Oſtpreußens Meiſter, York-Jnſterburg, an-
treten kann.

Jn Gruppe II billigt man Schalke 04 und
Eimsbüttel die beſten Ausſichten zu, was ein hervor
ragendes Abſchneiden von Hannover 96 aber
nicht ausſchließt. Jn Altong trifft Eimsbüttel
zunächſt auf den Meiſter Niederſachſens. der hier
gleich zeigen kann, was in ihm ſteckt. Wir erwarten
ein völlig ausgeglichenes Spiel und ein knappes Er-
gebnis. Salke O tritt in Gelſenkirchen gegen den
Stettiner SC. an, der Pommerns Jntereſſen
würdig vertreten will. Daß ſich die Stettiner tapfer
halten werden, iſt gewiß, doch dürften die „Knappen“,
die wieder Deutſcher Meiſter werden wollen, glatt ge
winnen. Spannend wird es von Anfang an in den
Kämpfen der Gruppe III hergehen, deren Voraus-
favorit die Sp Vg.-Fürth iſt. Die „Kleeblätter“
hoffen, an ihre Endſpielſiege in den Jahren 1914,
1926 und 1929 anknüpfen zu können. Jhr erſter Geg-
ner iſt der 1. SV. Jena, als deſſen Pech es anzu-
ſehen iſt, daß er als Neuling ſein erſtes Spiel im
Gebiet des Gegners, auf dem Platz des 1. FC. Nürn-
berg, austragen muß. So kann man an einem Sieg
der Fürther nicht gut zweifeln, obwohl ſich die von
Meiſter Pöttinger betreute Meiſterelf des Gaues
Mitte mit Auszeichnung ſchlagen wird. Ganz
offen ſcheint das in Hanag zur Durchführung kom-
mende Spiel zwiſchen Hangau 93 und dem Vf B.
Stuttgart, den Meiſterſchaften Nordheſſens und
Württembergs.

Drei der vorjährigen Gaumeiſter iſt der große
Wurf wieder gelungen. Neben Schalke und Eims-
büttel noch dem Vf L. Benrath, dem großen
Favoriten der Gruppe IV. So ganz leicht werden
die Mannen um Homann und Raſſelnberg es nicht
haben, die Vorſchußlorbeeren einzulöſen. Schon am
Sonntag kann die Sache ſchief gehen, wenn in Elber-

Ein problemaliſches Remis
Geſpielt zwiſchen den Berliner Schachmeiſtern K. Richter und E. Rellſtab

Jn der zweiten Runde um die Berliner
Schachmeiſterſchaft, in der nebenbei alle Par-
tien unentſchieden endeten, ging es beſonders
dramatiſch in der Partie Richter gegen
Rellſtab her. Der ſonſt ſo vorſichtig
ſpielende Rellſtab war gegenüber ſeinen an-
deren Partien faſt nicht wiederzuerkennen.
Er lernte hier den Ernſt der Remisregel
(dreimal die gleiche Stellung!) kennen und
obwohl er im Turmendſpiel einen Bauern
mehr hatte, ließ er dreimal die gleiche Stel-
lung zu.

Jndiſch.

Weiß? Schwarz:K. Richter. E. Rellſtab.
1. d2 d 4 Sg8s 62. b 1 c3 g7 g63. e 2 e 4 47 d 64. LCcI g5 Lfs g75. Dd1 d 2 Sb 8 c 66. 0 0 0 Lcs d77. d 4 d 5 Sc6 a 5

Ein mutiger Zug, der auf Grund poſitio
neller Erwägungen eine Figur opfert. Mög-
lich war natürlich auch Sb 8, da Schwarz ja
ſofort mit c7 c6 das weiße Zentrum an-
greifen kann.

8. b 2 b 4 c7 c 59. b 4 a 5 Dds X a510. Sc3 b 1
Es drohte Se 4; und auf Tel iſt Sg4 ſehr

ſtörend. Der Ba2 iſt auf keine Weiſe zu
halten. Schwarz hat nun bereits zwei Bauern
für die Figur und außerdem noch Angriff.

10. Da 5 X a 211. c2 c37
Verführeriſch war 11. Dc3 0--0! 12. L 6:

Lf6: 13. Da 3, doch ſcheiterte dies an Lgs5
Beſſer als der Textzug war aber erſt Lf6:
und dann eo3. Jetzt geht ein dritter Bauer
verloren.

11. Da2 x d212. b 1 d 2 sf6 g413. Lgs5 h 4 Le7Xe314. h 2 h 3 Sg4 615. Lf1 d 3 Ld47 4416. Sg1--e2 Lc3 b 4Nach 16. Ldl: 17. Sc 3: kann
Schwarz zwar mit gs5! 18. Lgs: Lhs die
Figur retten, doch iſt dieſe Fortſetzung nicht
erſtrebenswert für ihn.

17. Lh 4 6 e 75 t 618. Ld 3 c2 La4 b 519. Thl1 el 47 4520. Kcl b 2 Kes--e7Von den verſchiedenen Möglichkeiten, die
hier Schwarz zur Verfügung ſtehen, iſt dieſe
ſicherlich ſehr riskant, da der weiße Gegen-
angriff nun ſchnell in Schwung kommt. Jn

Sonſt entſcheidet der d- Bauer. Weiß ge
winnt nun vorübergehend eine zweite Figur,
doch wird der Springer auf h s eingekreiſt und
erobert.

30. Td1 d 6 Ke7Xd6
31. 885 7 Kd6- e 632. 5f7 h 8 Ke6-t6

Schwar z

Betracht kam 20. 44 21. 8sc a
22. Nb3 Lab6.

21. Se2 ec3 Lb5 a 6
22. f2 4 b7 b 523. e 4 e 5 c5 c 424. e5 46 Ke7-- d825. 842 e 4 f6 1526. Se 4 g5 Tas-- a47
27. Te1 e7 Ta7 x e728. d 6 e 7 Kd8 X e729. 45 d Lba42 d

4

a b c c e f g h
Weiß

33. Sc3 45 Kfö-- g734. 5h 8 g 6 h72 g 635. 545 c 7

Weiß gibt Bg2 gegen Bbs, wonach die
Partie nicht mehr zu gewinnen iſt. Ob ſtatt
deſſen g2 4 beſſer iſt, ſei dahingeſtellt; die
drei verbundenen ſchwarzen Freibauern
ſtellen eine eindrucksvolle Macht dar.

35. La b b736. S c 7 X b5 Lb7 X 237. h 3 h 4 Kg7--hö638. Le2-- d 1 Lg2-nh3!
39. Ld 1 e 2 Lh3 g440. Le 2 c 4 Kho-- h41. Sb 5 c 7 Khs5 h 4
42. S c7 e 6

Ein letzter Gewinnverſuch, der von Rell-
ſtab geſchickt abgewehrt wird.

42. Lg4--f343. Kb2 c3 Kh4--g444. Kc3 d 4 a 5 a 4
45. Kd 4 e 3 Li3 d146. LC4 d Ld1 b 347. Ld 5 X b 3 a 4 b 348. Ke3 d43 g6-- g5!
49. 14 X g5 Kg4--hs5
Remis. Auf Kes3 folgt k4, Weiß muß

ſchlagen, und ſein letzter Bauer fällt. Eine
lehrreiche Wendung

Geleitet von G. W robed.

feld der Südweſt- Meiſter Phönix Ludwigs-
hafen gegen Benrath antritt. Am letzten Sonntag
hat Phönix in Hamburg zwar wenig gefallen, da
handelte es ſich jedoch nur um ein Freundſchaftsſpiel.
Feſt ſteht, die Ludwigshafener haben ſich etwas vor
genommen, und da wird, Benrath voll auf dem Poſten
ſein müſſen, wenn eine unangenehme Ueberraſchung
für ſie ausbleiben ſoll. Jn Karlsruhe treffen der
Vf R. Mannheim und der Vf R. Köln zuſam
men. Allgemein glaubt man an einen ſicheren Sieg
der Mannheimer.

Eilenriede Rennen 1935

Beginn der Motorrad-Rennzeit.
Auf der mit einem erheblichen Koſtenaufwand

völlig um und ausgebauten Eilenriede bei Hannover
wird am Sonntag die deutſche Motorradrennzeit er
öffnet. Daß dieſe Einleitung ſich recht wirkungsvoll
geſtalten wird, dafür gibt die Teilnehmerliſte Ge
währ, denn es hat wohl kaum einmal ein Rennen
auf der Eilenriede gegeben, das eine ſo glanzvolle
Beſetzung aufweiſt, wie das diesjährige. Die Fahrer
von neun Nationen geben ſich auf der durch den
Umbau noch ſchneller gewordenen 4,92 Kilometer
langen Strecke ein Stelldichein. Die Rennen der
Solomaſchinen gehen durchweg über 30 Runden
(147,6 Kilometer), während die Seitenwagen
20 Runden (98,4 Kilometer) zurücklegen müſſen. Neu
iſt die Wertung. Das Rennen wird nach der Ankunft
des Erſten jeder Klaſſe für die betreffende Klaſſe ab
gebrochen. Die Klaſſierung erfolgt dann nach der
Streckenlänge, die jeder Teilnehmer bis zum letzten
Ueberfahren der Ziellinie zurückgelegt hat.

Jn der Klaſſe nicht über 250 eem gehen unter
32 Bewerbern die Ausländer Sandri-Jtalien (CM.),
G. Bayer-Prag (Terrot), Dickwell-Lüttich (Barbé-
Jap), C. H. Manders-Dublin (Excelſior) und
R. Gülich- Stockholm (Husqvanrag) an den Start, doch
haben von deutſchen Fahrern beſonders die DKW.
Mannſchaft der Auto- Union mit W. Winkler, Geiß
und J. Klein, ſowie G. In der Elſt (Rudge) ſowie
die Ardie-Fahrer K. Füglein und Schörg eine erſte
Chance.

Völlig offen iſt das mit 41 Fahrern beſetzte
Rennen für Maſchinen nicht über 350 ccem, Ein ſehr
gefährlicher gusländiſcher Gegner iſt der Jre
H. G. Tyrell-Smith (AJS.). M. Vuvchodil-Prag
(Norton), H. Strömberg- Stockholm (Husgqvanra) ver-
treten ſonſt noch ausländiſche Jntereſſen, während
der Engländer E. A. Mellors zuſammen mit Mell
mann und Steinbach den Rennſtall der NSU. ver
tritt. Loof auf der neuen Jmperia, Richnow, Franke,
Petruſchke (Rudge), Ahlswede, Schneider-Düſſeldorf
(Velocette) ſind weitere Fahrer, die man in erſter
Linie nennen muß.

Das ſchärffſte Rennen wird ſich zweifellos zwiſchen
den Halblitermaſchinen abſpielen, für das
36 Fahrer eingeſchrieben wurden. Der fünfmalige
Eilenriedemeiſter Bauhofer, der deutſche Meiſter und
Große-Preis-Sieger Ley, der deutſche Bergmeiſter
Mansfeld vertreten die Intereſſen von DKW.
Auto-Union. Den Ruf der NSU.-D-Radwerke
haben Soenius, Steinbach, Mellmann und Rüttchen
zu verteidigen. Ebenſo werden Runtſch-Wien und
Mellors-England dieſe Marke fahren. Von den
übrigen ſind es Loof (Jmperia), Bertholet, Freund,
Schmitz (Sunbeam), auf deren Zuſammentreffen mit
R. Sunngviſt-Stockholm (Husgvarna) und G. Sandri-
Bologna (CM.) man beſonders geſpannt iſt.

Bei den Seitenwagen fahren n. a. in der
600er Klaſſe Kahrmann (DKW.), Schumann (NSU.,),
Schörg (Ardie), Loof (Jmperia), Stärkle-Baſel
(NSU.), Thevis (Norton), Schneider-Düſſeldorf
(Velocette), Lohner (NSU.), während das Rennen
der 1000er Klaſſe zwiſchen Möritz (Victoria-Jap),
Weyres (Harley Davidſon), Ehrlenbruch (Jmperia),
K. Braun (Thornax-Jap) und Dürr (Dürr-Spezial-
Jap) liegen wird.

Kurze sportſchan

Emil Benecke (Hellas-Magdeburg),
der langjährige Kapitän der deutſchen Waſſerball
Nationalmannſchaft, iſt eingeladen worden, den im
Auguſt in Barcelona ſtattfindenden Waſſerballkampf
Spanien Schweden zu leiten.
Deutſche Radfahrer nach Spanien eingeladen.

Dem Deutſchen Radfahrer-Verband iſt eine Ein
ladung zugegangen, einige deutſche Berufsfahrer zur
Teilnahme an der vom 29. April bis 15. Mai zum
Austrag kommenden Rundfahrt durch Spanien zu
entſenden. Geyer und Stöpel waren bereits in Aus-
ſicht genommen, doch hat der Sportausſchuß ſchließlich
mit Rückſicht auf einige während dieſer Zeit in
Deutſchland zur Durchführung gelangenden großen
Prüfungen die Einladung abſchlägig beſchieden. Bis-
her ſind für die Spanienfahrt 36 Fahrer eingeſchrieben
worden, darunter die Schweizer Egli und Blattmann,
die für Stöpel und Geyer einſpringen, Max Bulſa,
Wien, Valentyn (Holland) ſowie die Jialiener
Negrini, Barral, Scorticati und Erba.

Einen einjährigen Ausbildungskurſus
für auslandsdeutſche Turnlehrerinnen veranſtaltet der
Reichsbund für Leibesübungen. Der Kurſus beginnt
im Mai in Berlin. Anmeldungen ſind an die Aus
ſlandsabteilung des Reichsbundes, Berlin-Charlotten-
burg, Hardenbergſtraße 43, zu richten.

Deutſchlands Reiter für Nizza
Die unter Führung von Oberſtleutnant Frhrn.

v Waldenfels ſtehende deutſche Offiziersmann-
ſchaft für das in der Zeit vom 17. bis 29. April zur
Durchführung gelangende Jnternationale Militär
Reitturnier in Nizza ſetzt ſich aus Rittm. Momm,
Rittm. Ernſt Haſſe, Oblt. Brandt, Oblt. Kurt
Haſſe und Oblt. Schlick um zuſammen. Die Aus-
wahl der Pferde ſteht noch nicht feſt, doch werden vor
ausſichtlich 17 Pferde mitgenommen, die ſich auf die
Reiter wie folgt verteilen: Rittm. Momm (Ebro,
Baccarat II, Bianka), Rittm. Ernſt Haſſe (Jmmer-
treun, Holfſteiner, Calmota, Nemo), Oblt. Brandt
(Baron, Derby, Turmfink), Oblt. Kurt Haſſe (Tora,
Olaf, Der Mohr, Poſidonius), Oblt. Schlickum (Dedo,
Wange, Profoß).

Das Meldeergebnis für das Nizzaer Turnier hat
alle Erwartungen übertroffen. Konnte bisher von
neun Ländern berichtet werden, die am Turnier be
teiligt ſind, ſo iſt dieſer Kreis auf elf erweitert
worden, da auch Rumänien und Portugal
ihre Teilnahme zugeſagt haben. Die übrigen in
Nizza vertretenen Nationen find Deutſchland, Frank
reich, Holland, Belgien, Jtalien, Spanien, Jrland,
die Schweiz und die Türkei.

I mTZ—
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„diviſion wird
Erinnerungen an die große Schlacht in Flandern

Wir haderten mit unſerem Geſchick! Darum
waren wir nicht aus Rußland herüberge-
kommen! Darum waren wir nicht 72 Stun-
den bei 10 Grad Froſt in ſpärlich geheiztem
Zuge von Riga bis Laon gefahren, um jetzt
wochenlang als Stellungsdiviſion zweiten
Ranges am Chemin des Dames zu ver-
ſauern! Wenn es wenigſtens gemütlich ge-
weſen wäre, ſo gemütlich wie in unſerer
Stellung an der livländiſchen Aa, wo kein
Schuß fiel, wo wir fiſchten und jagten. Frei-
lich, auch hier ſaß der Franzmann weit ab,
jenſeits des Ailettegrundes, aber er nahm
es doch übel, wenn man ſich offen zeigte,
vergaſte am Tage die Zugänge zu unſeren
Kreidehöhlen und bepflaſterte des Nachts
unſere Ruhequartiere mit Fliegerbomben.
Dazu ein ewiger Zank und Aerger mit
Etappe und Stäben un Erſatz von Material,
Pferöen und Menſchen. Es fehlte bei uns an
allen Ecken und Kanten. Aber immer wieder
hieß es: „Bedaure, ausverkauft! Die An-
griffsdiviſionen vor!“

Ja, die hatten es gut! Lagen wie die Made
im Speck in den Dörfern hinter uns, waren
neu aufgefüllt, neu eingekleidet und ausge-
rüſtet wie Anno 1914, taten am Vormittag
ein paar Stunden Dienſt und ſaßen von
6 Uhr nachmittags im Frontkino oder Front-
theater, während wir armen Schlucker von
der Reſervediviſion in Poſtenlöchern froren
und hungerten. Dabei hielten wir uns nicht
um ein Deut ſchlechter, fieberten wie ſie, da-
bei zu ſein, wenn es ging um die letzte Ent-
ſcheidung.

So kam der März. Die Stare pfiffen ſchon
längſt in dem Birkenwäldchen vor meinem

eingeſetzt
Bon Oberſtleuinant a. D. Benary

verlaſſene Artillerieſtellungen, große Muni-
tionsſtapel, auf den Feldern viel tote Eng-
länder, aber auch manch braver Deutſche!
Ueber uns ſurrende Flieger, am Horizont
eine Kette Feſſelballone.

AnBeim Generalkommando: Kurze
weiſungen, knappe Befehle: „Diviſion wird
eingeſetzt zur Vertreibung derjenigen Feind-
kräfte, die noch im Raume Chauny-Coucy
le Chateau-Prémontré nördlich der Ailette
ſitzen und eine ſtändige Bedrohung der Stoß-
gruppe bilden. Ein Sturmbataillon, zahl-
reiche ſchwere Batterien, Pionierformationen
werden zur Verfügung geſtellt!“ Verdammt,
keine einfache Aufgabe: Drei Waſſerläufe,
die Oiſe, Crozat- und Lazaxe-Kanal waren
im Häuſergewinn von Chauny zu überwin-
den. Da hieß es, ſorgſam erkunden. Zwei
Tage lang haben wir vorausgeſanöten Offi-
ziere das Gelände durchſtreift, gezeichnet und
vermeſſen. Unheimlich war die Stille und
Leere an der noch nicht gefeſtigten neuen
Front, nur wenige deutſche Poſten, kaum
ein Schuß, unheimlich die verödeten Straßen
von Chauny, noch vor einem Jahr ein be-
lebter deutſcher Etappen- und Erholungsort,
jetzt die Häuſer zerſchoſſen, auf dem Bahn-
hofsplatz ein paar tote Feldgraue, in einer
Seitengaſſe ein großer, ſchwarzer Kater, ſonſt
kein lebendes Weſen, aber zwiſchen den
Trümmern blühende Kirſch- und Pefirſich-
bäumchen, Narziſſen und Oſterglocken, und
wir ſelber das Herz voll Frühlingshoffen,
voll Zuverſicht auf das Gelingen unſeres
Unternehmens.

Dazu harte Arbeit am Schreibtiſch, am
Fernſprecher, ſobald es dunkelte. Eng und

Unser modernes Reichsheer: Trompeterkorps.
Seit es Soldaten gibt, gibt es auch eine Musik, die typisch soldatisch ist. Das einfache Soldaten-
lied, von kräftigen Männerkehlen gesungen, gehört ebenso dazu, wie der Parademarsch, dessen

Bei den berittenen Truppen sind es die Trompeter-
korps, deren hellschmetternde Klänge den Parademarsch begleiten Bei der Paradeaufstellung steht

das Trompeterkorps mit dem Kesselpauker auf dem rechten Flügel des Reiterregiments.

hinreißender Rhythmus einen jeden packt.

Unterſtand, und ein Veilchenſtrauß ſtand auf
meinem Klapptiſch. Die Angriffsdiviſionen im
Hinterland waren verſchwunden. Wer weiß,
wohin! Wir machten, um den Gegner über
ihre Stoßrichtung zu täuſchen, Spektakel auf
unſerer ganzen Front, brachen des Nachts
in ſeine Gräben ein, verſeuchten ſeine Unter-
ſtände mit Gas, gingen ſeinen Batterien mit
Briſanzmunition zu Leibe und harrten ge-
ſpannt der Stunde, die uns alle Rätſel löſen
ſollte!

Endlich, am 22. März 1918 ſchon ſeit
36 Stunden ſchien es uns dumpf im Weſten
zu grollen zerriß der Vorhang. Die 2. und
18. Armee waren bei Quentin durchge-
brochen! Die große Schlacht hatte begonnen!
Und wir ſtanden abſeits, verſchlangen die
Heeresberichte, ſteckten die Fähnchen auf den
Karten um, addierten die Beute und fruch-

ten, fluchten nicht ſchlecht! Da, am 25. abends
ſchrillte der Fernſprecher: „Diviſion wird
herausgezogen! Zur angriffsweiſen Ver-
wendung bereitgeſtellt!“ Ein Stein fiel uns
von der Seele! „Alſo doch noch zu etwas
nütz!“

Zunächſt gab es tüchtig Arbeit in den
Ruhequartieren nördlich Laon. Galt es ja,

die Truppen halbwegs für die Anforderun-
gen des Bewegungskrieges auszurüſten, Re-
krutenbataillone, Pferdelazarette, Material-
depots wurden geplündert nach allen Regeln
der Kunſt! Trotzdem, es wollte nicht reichen,
beſonders fehlte es an Pferden. Schweren
Herzens mußten wir Artilleriſten uns ent-
ſchließen, einen Teil der Geſchütze mit Be-
dienung in den alten Stellungen zurückzu-
laſſen.

Zwei Tage, und die Diviſion war auf dem
Marſch nach dem Weſten, ich ſelbſt mit Herren
des Diviſionsſtabes im Kraftwagen voran
zur Erkundung und Einweiſung. Eine aben-
teuerliche Fahrt über die von Granaten
durchwühlten, notdürftig überbrückten Stel-
lungen, durch das halbzerſtörte La Fère mit
ſeinen geſpenſterhaften Häuſerruinen, durch
die zerſtörten Dörfer Fargnies und Terg-
nier, deren Stätte nur noch an der rötlichen
Färbung des Trichterfeldes zu erkennen war!
Auf der Straße ein ewiges Hin und Her.
Kolonnen, die zur Front ſtrebten, die Fahrer
ſchon in engliſchen Mänteln, Züge von Ver-
wundeten und Gefangenen, die Franzoſen
meiſt guten Muts, die Engländer ſehr mit-
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luftig, dauernd von feidlichen Fliegern be-
läſtigt, lag der Diviſionsſtab in einer eng-
liſchen Holzbaracke bei Failleuil! Die Trup-
pen rückten heran, tauſend Wünſche, tauſend
Fragen im Herzen nach Weg und Steg, Feind
und Nachbar, Verpflegung und Munition. Mir
Frontſoldaten begann es zu dämmern, daß
auch das Leben der Stäbe ſeine Schatten-
ſeiten habe. Wie war es noch: „Berta“-Ge-
ſchoſſe mit „Daviö“-Kartuſchen und „Cäſar“-
Geſchoſſe mit „Berta“-Kartuſchen? Wer das
nicht durcheinander bekommen ſollte? Blut
und Angſt konnte man ſchwitzen, bis die
Meldung des Artillerieführers vor einem
lag: „Alles am rechten Platz!“

Aber wir ſchafften es! Die Batterien
ſtanden in ihren Stellungen, die Kompag-
nien in ihren Abſchnitten, Erkundungsvor-
ſtöße brachten Klarheit über die Feindlage!
Am 5. früh brach das Unwetter los. Gas-
ſchwaden lähmten die feindlichen Batterien,
Mörſergranaten örangen in die Schlupf-
winkel der Beſatzung der Vorſtadt Chauny,
Pontons glitten ins Waſſer, Schnellbrücken
flogen über Oiſe und Crozat-Kanal, Sturm-
trupps ſäuberten im Handumdrehen die
Straßen am Ufer! Aber es war erſt die Vor-
ſtellung, ſtärkerer Widerſtand, größere
Schwierigkeiten drohten am Lazare-Kanal.
Die Feuerwalze machte halt, durchwühlte
ſeine Südufer! Der Gegner ermannte ſich,
legte auf Stadt und Vorſtadt Chauny Ma-
ſchinengewehrfeuer und Artilleriefeuer.

Viel koſtbares Blut floß! Unerſchrocken
bis an die Hüften im Waſſer, arbeiteten die
Pioniere an Stegen und Kolonnenbrücken,
näher und näher ſchoben ſich Schützen, Ma-
ſchinengewehre, Jnfanteriegeſchütze an den
Feind. Da verlor der Franzmann die Ner-
ven, gab den dritten Waſſerlauf frei, leiſtete
nur ſchwachen Widerſtand in den Dörfern,
am Berghang, Marizelle und Bichancourt.
Auch von Oſten ward er bedrängt. Schon am
Vormittage hatte die Nachbardiviſion die
Zwillingsberge genommen, hatte unter ihrem
Schutz das Gros unſerer Diviſion gegen
Abend, die Oiſe überſchritten, Sinoeny er-
ſtürmt. Bald gab es kein Halten mehr. Wo
ſich Nachhuten zu ſetzen ſuchten, wurden ſie
geworfen, am 8. die Ailette auf der ganzen
Linie erreicht. Doch ein neuer Gegner war
erſtanden: der Wettergott. Unaufhörlich
ſtrömte der Regen. Durchnäßt und frierenö

holz, mühſam quälten. ſich Geſchütze und
Fahrzeuge durch die völlig aufgeweichten
Wege und Felder. mit ſteifen Fingern kritzel-
ten wir Stäbe in halbzerfallenen franzöſi-
ſchen Unterſtänden unſere Befehle auf durch-
weichtes Papier!

Kein Wunder, daß wir frohlockten, als
wir am 10. zu neuer Verwendung nördlich
der Oiſe herausgezogen wurden. Stolz und
trutzig klangen in Wetter und Braus unſere
Lieder, als wir in Chauny einmarſchierten.
War auch unſer Erfolg nicht rieſengroß, nicht
ausſchlaggebend für die Geſamtlage, ſo hatten
wir doch bewieſen, daß wir nicht die Schlech-
teſten waren, daß man recht tat, auch uns
heranzuziehen zur „Großen Schlacht!“

Das „Gibralfar des fernen Oſtens“

Die Geſamtausgaben für den Ausbau von
Singabore, des britiſchen „Gibraltar des Fernen
Oſtens“, betragen nach den neueſten Nachrichten acht
Millionen Pfund. Auſtralien. Neuſeeland und Hong-
kong ſollen, mit Rückſicht auf die Sicherung der
Malakkaſtraße für den Handel, ſich bereit erklärt haben,
ſich an den Koſten zu beteiligen. Die Straits-Settle
ments haben freiwillig, wie ſchon im Vorjahre, eine
halbe Million Pfund als außerordentlichen Beitrag
geſtiftet. Daneben iſt die Kolonie verpflichtet 400 000
Pfund für den Unterhalt der engliſchen Garniſon zu
leiſten und die lokalen, freiwilligen Formationen voll-
ſtändig zu unterhalten.

Die Tſchechoſlowakei erweiſt ſich wieder
einmal als ein gelehriger Schüler ihres großen
Bundesgenoſſen an der Seine. Wie dieſer, ſo
ſteht auch ſie im Zeichen einer geradezu fieber-
haften Aufrüſtung. Nur einige Beiſpiele ſollen
dies veranſchaulichen.

Einführung der zweijährigen Dienſtzeit.
Die aktive Dienſtzeit betrug in der Tſchechoſlowa

kei urſprünglich 18 Monate. Sie wurde dann vor
einigen Jahren auf 14 Monate herabgeſetzt, nachdem
das tſchechiſche Parlament die von den militäriſchen
Stellen als Vorausſetzung für eine ſolche Herab-
ſetzung geforderte Erhöhung des Berufsſoldaten- und
jährlichen Rekrutenkontingents am 1. Juli 1932 ge-
nehmigt hatte. Dieſe Erhöhung bezifferte ſich bei
erſterem auf rund 6000, bei letzterem auf 5000 Mann.
Sie ſollte die Herabſetzung der aktiven Dienſtzeit zu-
ſammen mit der inzwiſchen in weitgehendem Maße
geförderten militäriſchen Jugendausbildung wieder
wettmachen und verhindern, daß die Schlagkraft der
Armee durch ſie eine Beeinträchtigung erfahre. Nach-
dem ſie Tatſache geworden iſt, aber ſchreitet man
nunmehr dazu, die aktive Dienſtzeit nicht nur wieder
auf ihre frühere Zeitdauer, ſondern darüber hinaus
noch um ſechs weitere Monate zu erhöhen!

Kavallerie mit Panzerkraftwagen.
Die Kavallerie der tſchechiſchen Armee beſtand bis

vor wenigen Monaten noch aus nur drei Brigaden
zu je drei Reiter-Regimentern und einer Radfahr-
Eskadron. Sie iſt inzwiſchen erheblich verſtärkt
worden. Die Zahl der Brigaden iſt auf vier, die
Zahl der Reiterregimenter auf elf erhöht worden.
Gleichzeitig damit aber hat jede der vier Brigaden
mindeſtens eine Pauzerkraftwagen-Eskadron ſowie
anſtatt der bisherigen Radfahr-Eskadron ein ganzes
Radfahr-Bataillon erhalten. Alles in allem alſo eine
ganz anſehnliche Verſtärkung der tſchechiſchen Ka-
vallerie, und dabei ſoll es bei dieſer angeblich noch
nicht einmal ſein Bewenden haben; vielmehr ſoll ge-
plant ſein, jeder der vier Brigaden in allernächſter
Zeit noch mit einer reitenden Artillerie- Abteilung zu
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Tschechische Infanterie auf dem Marsch.

drei 7,5-ZentimeterKanonenBatterien, einer 10-
Zentimeter-Haubitzen- Abteilung ſowie einer motori-
ſierten Pionier- und Nachrichten- Kompagnie auszu-
rüſten.

Feldartillerie ſchießt 19 000 Meter.
Die „Neubewaffnung von Jnfanterie und Artil-

lerie iſt zum Teil bereits durchgeführt, zum Teil noch
in der Durchführung begriffen. Bei der Jnfanterie
iſt ein neues Gewehr, das Mauſergewehr 24, eine
Nachbildung des deutſchen Gewehrs, ſowie ein neues
leichtes Maſchinengewehr, ein Gasdrucklager, bei der
Artillerie bei den Kanonenabteilungen der leichten
Feldartillerie-Regimenter an Stelle der bisherigen
8- Zentimeter-Feldkanone 17 ein bei Skoda herge-
ſtelltes neues 8,35 Zentimeter-Feldgeſchütz mit Reich-
weiten bis zu 19 000 Meter, bei den ſchweren Feld-
artillerie-Regimentern eine 14,91 Zentimeter-Haubitze
mit 12000 Meter und eine 10,5-Zentimeter-Kanone
mit 16000 Meter Reichweite eingeführt worden.
Beide Geſchütze ſtammen ebenfalls von Skoda. Sie
ſind in Einheitslafette gebaut und neuerdings auch
auf Kräftzug umgeſtellt worden. Gleichzeitig damit

genommen und verbiſſen! Zu beiden Seiten lag die Jnfanterie in dem dichten Unter- ſind bei verſchiedenen Geſchützen der leichten Feld-

der
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Neuer deutscher Militärattache in Prag.
Als Nachfolger für Oberst v. Falkenhorst ist
Oberst Tschunke mit Wirkung vom 1. April
1935 zum Militärattachée bei der Deutschen
Gesandtschaft in Prag ernannt worden. Er
war zuletzt Kommandeur eines Infanterie-

Regiments.

Aufrüſtung in der Tſchechoſlowakei
Der Bundesgenoſſe an der Seine macht Schule Beachtliche militäriſche Reuerungen

artillerie der ſchweren Artillerie und Gebirgs-
artillerie Verbeſſerungen zwecks Erhöhung der Schuß-
weiten vorgenommen worden.

Jnfanteriegeſchütze u. 6,5 Flugabwehrkanonen.

Alles dies iſt das Werk nur weniger Monate, mit
ihm aber, wie geſagt, die Neubewaffnung der Jn-
fanterie und Artillerie noch lange nicht abgeſchloſſen.
So iſt die Ausſtattung der Jnfanterie-Regimenter
mit je zwei Jnfanteriegeſchützen, bei den leichten
Feldartillerie-Regimentern der Erſatz der alten
öſterreichiſchen 10-Zentimeter leichten Feldhaubitze 14
durch ein neuzeitliches Geſchütz, bei den Flugabwehr-
Artillerie-Regimentern die Einführung einer neuen
6,5-Flugabwehrkanone wohl nur noch eine Frage
der Zeit. Verſuche in dieſer Richtung ſind ſeit
langem jedenfalls bereits im Gange, desgleichen
ſolche mit einem 4,7-Zentimeter-Kampfwagenabwehr-
geſchütz mit Selbſtfahrlafette und Raupenantrieb
ſowie mit einem überſchweren Maſchinengewehr und
einem automatiſchen Gewehr, mit dem angeblich die
Kavallerie ausgeſtattet werden ſoll. Dieſe Verſuche
haben angeblich zum Teil auch ſchon zu ganz brauch-
baren Ergebniſſen geführt. Die Bewaffnung der
tſchechiſchen Jnfanterie und Artillerie wird alſo
wahrſcheinlich ſchon in allernächſter Zeit noch eine
ſehr beachtliche weitere Verbeſſerung erfahren, zumal
bei Skoda ſeit mehreren Jahren auch in erheblichem
Umfange 24- und 35-Zentimeter- Kanonen ſowie
38- und 42-Zentimeter-Haubitzen als Eiſenbahn-
geſchütze hergeſtellt werden. Dazu aber kommt noch
die außerordentlich weitgehende Motoriſierung der
geſamten tſchechiſchen Artillerie.

Heeresmotoriſierung ſchreitet weiter fort.
Sie iſt dank der ſehr hoch entwickelten tſchechiſchen

Kraftfahrzeuginduſtrie beſonders weit vorgeſchritten,
vor allem bei der Artillerie. Bei der leichten Feld-
artillerie ſind von im ganzen 16 Regimentern fünf,
bei der ſchweren Feldartillerie von im ganzen
14 Regimentern mindeſtens drei, wenn nicht noch
mehr, bei der ſchwerſten Artillerie und Flugabwehr-
Artillerie ſämtliche fünf bzw. vier Regimenter ver-
kraftet oder auf Verkraftung eingeſtellt. Dies der
heutige Stand der Motoriſierung tſchechiſchen
Artillerie. Er zeigt, in wie weitgehendem Maß ſie
heute bereits bei letzterer durchgeführt iſt, zugleich
aber auch, welche Fortſchritte ſie in der letzten Zeit
gemacht hat, wenn man bedenkt, daß vor wenigen
Jahren noch außer der ſchwerſten Artillerie nur ein
leichtes Feldartillerie- Regiment motoriſiert war. Und
dabei ſtellen dieſe Fortſchritte nur einen Teil davon
dar, was in der letzten Zeit tſchechiſcherſeits auf
dem Gebiete der Heeresmotoriſierung in bezug auf
ihren weiteren Ausbau geſchehen iſt. Gleichzeitig
damit hat man nämlich auch mit der Motoriſierung

Pionier- und Nachrichtenverbände ſowie der
Kolonnen und Trains begonnen, ſowie weiterhin
bei der Kavallerie. wie bereits im vorhergehenden
Abſchnitt geſchildert, Panzerwagen-Eskadrons ge-
bildet, vor allen Dingen aber die Kampfwagen- und
Panzertruppe ganz außerordentlich verſtärkt.

Wieder 4 neue Flieger-Regimenter.
Mit der Aufſtellung von vier neuen Flieger-Regi-

mentern iſt im Herbſt 1929, mit der Errichtung des
letzten Regiments vor wenigen Monaten begonnen
worden. Sie iſt bei zwei Regimentern heute voll-
ſtändig, bei den anderen beiden Regimentern zum
großen Teil durchgeführt, ſo daß die Tſchechoſlowakei
heute über ſieben Flieger-Regimenter verfügt. Das
bedeutet alſo, daß die Zahl der tſchechiſchen Flieger
Regimenter ſeit dem Jahre 1929 mehr als eine Ver-
doppelung, die Stärke der tſchechiſchen Luftſtreit-
kräfte aber durch die gleichzeitice Vermehrung der
Fliegerkompagnien faſt eine Verdreifachung, die Zahl
der Bomben-Kompagnien ſogar eine Verfünffachung
erfahren hat. Allein in der Zeit vom 1. April bis
zum 10. Juli dieſes Jahres iſt der Flugzeugbeſtand
der tſchechiſchen Armee von 662 Front und 138 Re
ſerveflugzeugen auf 800 Front- und 160 Reſerve
flugzeuge geſtiegen und er ſoll weiter ſteigen.
Ende dieſes Jahres ſoll der Eeſamtflugzeugbeſtand
der tſchechiſchen Armee rund 1450 Flugzeuge be-
tragen. Das würde pro 1000 Einwohner ein Flug-
zeug bedeuten. Es würde bedeuten, daß Deutſch
land bei gleicherAufrüſtung mindeſtens über 6000
Flugzeuge verfügen müßte.

Dieſes ſind nur einige beſonders markante Bei
ſpiele der tſchechiſchen Aufrüſtung.. Sie dürften
aber, wie geſagt, bereits genügen

der

50 ruſſiſche D-Boote in Wladiwoſtock?
Nach japaniſchen Angaben hat Rußland nicht, wie

offiziell erklärt wurde, 16, ſondern bereits 50 Unter
ſeeboote in Wladiwoſtok, Weitere ſeien im Bau.
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Ein Friedensplan Muſſolinis?
Vorbereitungen für Streſa im Gange.

Wie der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ aus Warſchan meldet, iſt
in ſehr gut unterrichteten Kreiſen eine Nach-
richt eingetroffen, daß Muſſolini in
Streſa vielleicht einen eigenen europäiſchen
Friedensplan vorlegen werde.

Die Vorbereitungen für Streſa ſind in
vollem Gange. Zum Tagungsort iſt der
Palazzo Borromeo auf der Jſola Bella aus
erſehen worden. Die berühmten Garten-
anlagen auf der Jnſel werden nachts voll
ſtändig erleuchtet ſein. Die Stadt wird in
blauem und rotem Licht erſtrahlen. Auf allen
Gebäuden werden die Flaggen der drei Mächte
wehen.

Außenminiſter Laval wird Paris am
10. April vormittags verlaſſen und abends
in Streſa eintreffen, wo am Tage darauf die
Konferenz beginnt. Die franzöſiſche Abvrd-
nung wird u. a. umfaſſen den Generalſekretär
des Quai d'Orſay, Leger, Maſſigli, den Direk-
tor des Kabinetts des Außenminiſters
Rochard und Rechtsberater Prof. Basdevant.

keine Hakenkreuz-Wappen
Ansführungsanweiſung zur Gemeindeordnung

Zur Deutſchen Gemeindevrdnung
gibt der Reichs- und preußiſche Jnnenminiſter
Dr. Frick ſoeben die erſte Ausführungsanwei-
ſung bekannt. „Es iſt der Wille des Führers,
daß ſich in den von der Geemindeordnung
gewieſenen Bahnen wahre Selbſtverwaltung,
begründet auf echter Selbſtverantwortung,
zum Wohle des Volksganzen entfalten ſoll.“
Auf 30 Druckſeiten nimmt die Ausführungs-
anweiſung dann ausführlich zu den Para-
graphen der Gemeindeordnung Stellung. Da-
bei ſagt ſie z. B. zur Bezeichnung der Gemein-
den, daß die Namen nicht etwa reklameähn-
lichen Zwecken dienen dürften. So dürfe die
Bezeichnung „Bad“ ſtets nur dann ver-
liehen werden, wenn der betreffende Ort über
Heilquellen verfügt und ſeine Bedeutung als
Kur- und Badeort in weiteſten Kreiſen und
durch regelmäßigen ſtarken Fremdenverkehr
anerkannt iſt. Vor Verleihung der Bezeich-
nung „Bad“ iſt ſtets das zuſtändige Geſund-
heitsamt und ſeine Aufſichtsbehörde zu hören.

Die Richtlinien für die Verleihung und
Aenderung von Wappen in der Aus-
führungsanweiſung ſagen u. a., daß die Wap-
pen der Gemeinden nicht gegen die Regeln der
Wappenkunde verſtoßen dürfen. Das ſchließt
jedoch nicht aus, daß an Stelle alter Symbole
auch ſolche Formen und Bilder verwendet
werden, die der modernen Umwelt entlehnt
ſind. Das Wappen des Reiches, der Länder
oder der Gemeindeverbände darf im Ge-
meindewappen nicht verwendet werden. Das
gleiche gilt für ſonſtige Hoheitszeichen des
Reiches oder des Landes und anderer Körper-
ſchaften, insbeſondere auch für das Haken-
kreuz.

Spaniens neues Kabinekt
Keine lange Dauer prophezeit.

Der Führer der Radikalen Partei, Ler-
roux, hat geſtern eine neue ſpaniſche Regie-
rung gebildet. Es handelt ſich um ein Minder-
heitskabinett auf der Grundlage der Radikalen
Partei, deſſen Vorſitz wiederum in der Hand
von Lerroux liegt. Außer dem Marine-,
Unterrichts- und Finanzminiſterium liegt die
Verwaltung ſämtlicher übrigen Miniſterien
bei den Radikalen. Da anzunehmen iſt, daß
dieſe Regierung auf ſtarken Widerſtand ſtoßen
wird, vor allem bei den im letzten Kabinett
vertretenen Rechtsparteien, dürfte ſie nicht
von langer Dauer ſein.

Von der NS.-Volkswohlfahrt iſt ein groß-
zügiges Tuberkuloſe-Hilfswerk in Angriff ge-
nommen worden. Das weite Gebiet der
Tuberkuloſe- Bekämpfung wird ſpyſtematiſch
und zielbewußt der Arbeit der NS.-Volks-
wohlfahrt eingegliedert. Das Hauptamt für
Volksgeſundheit iſt Mitträger der Aktion, die
beſonders alle diejenigen erfaſſen ſoll, für die
bisher kein Koſtenträger aufkommt. Dank
unſerer Sozialgeſetzgebung werden weite
Kreiſe des Volkes der Segnungen rechtzeitiger
Tuberkuloſe Behandlung teilhaftig. Zahlloſe
Angehörige des Bauernſtandes, des Hand-
werks und des Mittelſtandes ſind dagegen
nicht verſicherungspflichtig. Ebenſo gehen
unter den Verſicherten die Fälle in die Zehn-
tauſende, bei denen die Anſprüche an die Ver
ſicherung erloſchen ſind. Dieſe Lücke wird
das Tuberkuloſe-Hilfswerk ſchließen, das alle
Tuberkulöſen, für die kein Koſtenträger auf-
kommt, betreuen will.

Das Ziel des Tuberkuloſe-Hilfswerks iſt
allerdings viel weiter geſetzt, als es bisher
der Fall war. Die Sanierung der ganzen
Familie und der bisherigen Umgebung des
Erkrankten wird erſtrebt. Wie oft kam es
bisher vor, daß eine Verſchickung daran
ſcheiterte, daß dem Kranken Kleidung, Aus-
rüſtung und Verpflegung für eine Reiſe fehl-
ten. Jn allen dieſen und vielen anderen
Fällen will das Tuberkuloſe-Hilfswerk ein-
greifen. Es wird zunächſt in ſechs Gauen,
nämlich in Groß-Berlin, Eſſen, Düſſeldorf,
Köln-Agchen, Koblenz-Trier und Rheinpfalz
durchgeführt. Jm Laufe der Zeit ſoll es dann
auf das ganze Reich ausgedehnt werden.

Die Beflaggung von Gaſtſtätken
Gegen Mißbrauch von Reichs und Parteifahnen

Der Stellvertreter des Führers hat an die
Wirtſchaftsgruppe Gaſtſtätten- und Beherber-
gungsgewerbe ein Schreiben über die Be-
flaggung von Gaſtſtätten gerichtet. Darin
hebt er hervor, daß entſprechend der ſymboli-
ſchen Bedeutung die Fahnen der Partei und
des Reiches nur bei beſonderen Anläſſen ge-
zeigt werden können. Die Verwendung der

Eine Uhr, deren Konſtruktion dem per-
petuum mobile nahekommt, wird in der
mittelſchwediſchen Stadt Orebro viel be-
wundert. Seit 1916 zeigt dieſe Uhr ununter-
brochen die genaue Zeit, obwohl ſie ſeit dem
November jenes Weltkriegsjahres nicht mehr
aufgezogen wurde, jedenfalls nicht durch
menſchliche Kraft. Die Arbeit des Aufziehens
wird bei dieſer Uhr nämlich durch die Luft
verrichtet. Der Konſtrukteur iſt auf die Jdee
gekommen, den dauernden Wechſel des Luft-
drucks als Kraft auszunutzen. Er hat eine
ſinnvolle Einrichtung geſchaffen, die die Kraft
der atmoſphäriſchen Druckveränderungen über
ein Ausgleichspendel in eine Zugkraft um-

Sie zerfielen in weiße Aſche
25 Todesopfer des Uzhoroder Unglücks.

Bei den Aufräumungsarbeiten an der
Branöſtätte in Uzhorod in der Slowakei
wurden auf dem Grunde der niedergebrann-
ten Strohſchober noch mehrere Leichen ge-
funden, die ſo ſtark verkohlt waren, daß ſie
an der Luft in weiße Aſche zerfielen. Bis-
her wurden 25 Leichen geborgen.

DSZDZDDBild eines Leutnants

Von Paul Renovanz.
Seine Jahre waren wie ein junger zäher

Baum, und die ſturmgeſchüttelten Früchte
daran die blutgeflammten Gefechte, die ihn
härteten im Feuer der Todesnähe. Das Er-
lebnis der Schlacht hatte ſeinen Mund ſchroff
gemacht, aber ſeine Seele glomm in Zwielicht
dunkler Feuer. Ein bis zum Wiſſen verdich-
tetes Ahnen war in ihm, das ſeine Schritte
abſeits lenkte von lauter Geſelligkeit. Er war,
wie man in ſeiner niederſächſiſchen Heimat
ſagt, ein Spökenkieker, war, oder bildete es ſich
ein, ein Todſeher, wie es ſein Vater und
Vorvater geweſen. Und ich weiß mich an Fälle
zu erinnern, die ſeiner bitteren Vorherſage
recht gaben.

Der Leutnant litt ſchwer unter ſolcher Wiſ-
ſensnot. Er trachtete ihr zu entgehen, er ſpann
ſich ein in Eigenbrötelei. Für tollkühn hiel-
ten ihn im Regiment die einen; den andern
galt er als Sonderling, den man beſſer ſich
ſelber überließ. Natürlich wußte kaum jemand
um Roſelius' ſeeliſche Vereinſamung. Sie
hatten im Grunde wohl alle für ihn etwas
übrig, da man ſeinen Mut und ſeine auch in
kritiſchen Augenblicken prachtvolle Entſchloſ-
ſenheit ſchätzte. So trugen ſie denn ſeinem
ſchwierigen Charakter gern Rechnung. Aber
einen Freund, einen Menſchen, der ihm wirk-
lich nahe zu kommen vermochte, beſaß Roſe-
linus nicht. Und mancher neu zum Regiment
geſtoßene Kamerad verargte es ihm, daß er
die Anerkennung, die man ihm gelegentlich
eines ſeiner in der Diviſion berühmt gewor-
denen Spähergänge zollte, mit einem Achſel-
zucken beantwortete. Jedes Lob lehnte er ab.
Der Kommandeur, über einen durch nichts zu
begründeten „Hochmut“ betroffen, nahm ſich
des jungen Menſchen väterlich an und redete
ihm ſchließlich ernſt ins Gewiſſen. Der wich
aus und verſperrte ſich hinter ein dienſtliches
Geſicht. Man tat ſeine Pflicht; aber auch dies
ſchloß Roſelius in ſich: eine innere Stimme,

eine „lächelnde Sphinx“ (wie er ſie nannute)
tief drinnen in der Bruſt, die ihm noch ſtets
Beiſtand geliehen hatte. Dieſes Wiſſen gab
ihm Licht und Richtung. Es lehrte ihn Ge-
laſſenheit. Es ſenkte in ihn Ruhe im Ange-
ſicht des Todes. Was war das für ein geflü-
geltes Schreiten, damals in der Dobrudſcha,
das den Leutnant unter mörderiſchem rumä-
niſchen Beſchluß leicht über alle Fährniſſe hob!
Eine metaphyſiſche Kraft kreiſte im Blut, er
füllte ihn mit Hellſichtigkeit, daß ſein ſchwei-
fender Blick wie ein optiſches Jnſtrument
auch entlegenere Eindrücke auffing und dem
Gedächtnis einprägte: die unter feindlichem
Geſchoßhagel zerpeitſchten Maisblätter entgin-
gen ihm ebenſo wenig wie das rauſchhafte
Auge des neben ihm über das Kukuruzfeld
ſtürmenden Sergeanten, damals.

Kein Zweifel, dieſe tief verborgenen Kräfte
ſchützten den Leutnant Roſelius, er war feſt
davon überzeugt. Sie geſtatteten ſolch kühles
verzaubertes Beobachten im Seitenwinkel des
Bewußtſeins. Und ſie hielten ihn zur Er-
füllung ſeiner ſoldatiſchen Pflichten ſo eiſern
an, daß ſeine Haltung Vorbild ward. Dennoch,
er entglitt uns immer mehr. Spielte denn die-
ſer Menſch mit ſeinem Leben? Was trieb
ihn an, in ſumpfigem Gelände die Schützen-
linie abwärts zu ſtapfen, um einen zuſammen
geſunkenen Mann ſeiner Kompagnie, den
Sanitäter hinter eine Hocke ſauren Heues ge-
zerrt und dem feindlichen Feuer entzogen hat-
ten, noch einmal in die umflorten Augen zu
blicken? Es gab welche unter den jungen Re
kruten, die ihn mit ſcheuen Blicken muſterten.

Der Leutnant aber ſchritt weiter auf der
fliehenden Kugel göttlich- menſchlicher Wechſel-
fälle, bis Schickung auch für ihn den Opfer-
weg bexeitete. Vor einem Gefecht nahm er,
plötzlich und jäh betroffen, ſtummen Abſchied
von ſeinem Pferd, das er ſehr liebte: ſchmiegte
ſchmerzlich, bevor er abends den Abſchnitt des
bulgariſchen Hauptmanns beſetzte, die Wange
dem Gefährten an die Nüſtern. Und wußte:
groß, breit, in heiliger Ergriffenheit um dasnotvolle Morgen.,

Im Kampf gegen die Tuberkuloſe
Großes Hilfswerk der N5V. Sanierung der ganzen Familie erſtrebt.

Partei und Reichsfahnen zu Reklamezwecken
ſei nicht nur nicht erwünſcht, ſondern als
Entwürdigung zu betrachten und daher ver
bo ten. Das gleiche gelte für den Mißbrauch
von Symbolen der Partei und des Reiches für
die Herſtellung ſogenannter Haus und Gaſt
wirtſchaftsfahnen. Firmenfahnen dürften im
allgemeinen nur dann gemeinſam mit den
Fahnen von Partei und Reich gezeigt werden,
wenn eine beſondere Betriebsfeier, wie ein
Firmenjubiläum uſw. vorliegt. Dagegen liege
kein Mißbrauch der Fahnen der Partei oder
des Reiches vor, wenn Gaſtſtätten gelegent-
lich der in ihren Räumen ſtattfindenden Ta-
gungen und Veranſtaltungen der Partei oder
des Reiches dieſe Fahnen zeigen. Dauer-
hiſſungen von Parteifahnen ſeien nur an ſol-
chen Gebäuden oder Grundſtücken zuläſſig, die
im Eigentum der Partei oder ihrer Gliede-
rungen ſtehen oder von ihnen gemietet ſind.

Beachtung der Saar-Zuſagen.
Jn einem Runderlaß weiſt Reichsinnen-

miniſter Dr. Frick die nach geordneten Be-
hörden auf die genaue Beobachtung der aus
Anlaß der Rückgliederung des Saarlandes
gemachten Zuſagen der Reichsregierung hin.
Er erklärte u. a., daß aus den Zuſagen der
Reichsregierung auch folge, daß gefetzliche Be-
ſtimmungen und Verwaltungsmaßnahmen, die
eine Sonderbehandlung, wie aus Gründen
der Sprache, Raſſe oder Religion, vorſehen,
auf dieſe Perſonen bis zum 29. Februar 1935
ohne Rückſicht auf ihre Staatsangehörigkeit
keine Anwendung finden können.
Konzentrationslager für Beſchimpfungen

Görings.
Die Staatspolizeiſtelle für den Regie-

rungsbezirk Münſter in Reckling-
hauſen hat den Bergrat a. D. D. in
Schutzhaft genommen und in das Konzen-
trations lager Papenburg überführt.
D. hat in unverſchämter Weiſe wiederholt
den Preußiſchen kiniſterpräſidenten be-
ſchimpft und herabgewürdigt. Bereits 1934
wurde er von der Staatspolizeiſtelle ein-
dringlich verwarnt.

SHeik 1916 die genaue Zeit gezeigt
Eine Uhr, die von der Lufk aufgezogen wird Beinahe perpekuum mobile

ſetzt, die dauernd ſo auf das Gewicht der Uhr
einwirkt, daß es nie ſeinen tiefſten Punkt er-
reichen kann, ſo daß alſo die Uhr nicht ſtehen
bleiben kann.

Die Anlage iſt ſo berechnet, daß ſelbſt beim
Ausſetzen der Antriebskraft infolge längeren
Ausbleibens wirkſamer Luftdruckveränderun-
gen die Uhr noch zwölf Monate vhne neue
Kraft weiterläuft. Bisher iſt aber das Ge-
wicht noch nie auf ſeiner unterſten Poſition
angelangt.

Ein Loch im Brenuſtofftantk

Ungeladenes Torpedo trifft USA.-Kreuzer.
Der moderne amerikaniſche 10000-To.-

Kreuzer „Northampton“, der, wie aus San
Pedro (Kalifornien) gemeldet wird, eine
Schießſcheibe für ſechs Unterſeeboote ſchleppte,
wurde bei Flottenſchießübungen in der Nöhe
der Jnſel San Clemente von einem ungelade-
nen Torpedo getroffen, das die Unterwaſſer
platten beſchädigte und ein Loch in einen
Brennſtofftank des Schiffes riß.
„Northampton“ muß zur Ausbeſſerung des
Schadens ein Trockendock aufſuchen.

Andern Tags ſchaffte man ihn ins Feld-
lazarett. Die Verwundung gab keine Hoff-
nung. Ein Spitalgehilfe ſteckte ihm barm-
herzig ein Röllchen Tabletten zu. Und ſtockte
vor dem Auge, das, in Schmerzen leuchtend,
ungebrochen ſich zum Leben bekannte.

Makkhias Grünewalds Privakleben

Daß das Grünewaldſche Bildzeichen MGN
ſeinen wahren Namen Mathis Gothard Nit-
hard darſtellt, iſt ſchon früher aus Prozeß-
akten nach dem Tode von Matthias Grüne-
wald erwieſen worden. Jn neuerer Zeit hat
Dr. Ludwig Seibert in Akten aus der kleinen
Stadt Seligenſtadt, im damaligen Kurmainz
gelegen, mehrer wichtige Angaben für die
äußeren Lebensumſtände Grünewalds ge-
funden. Jn dem Teſtament eines reichen
Aſchaffenburger Kanonikers, Heinrich Reiz-
mann, wird beſtimmt, „Meiſter Matthäus
zu Seligenſtadt“ ſolle für die Pfarrkirche von
„Uskem“ (das heutige Ober-Jffigheim bei
Gelnhauſen) einen Altar malen, ein anderes
Mal (1517) erſcheint im Zuſammenhang mit
dem berühmten Maria-Schnee-Altar Grüne-
walds Name,

Dieſe urkundliche Nennung dürfte eine
Beſtätigung von ſchon längſt angenommenen
Beziehungen ſein. Wir wiſſen, daß die
„Stuppacher Madonna“ das Mittelſtück eines
Altars iſt, während die Darſtellung des
Schneewunders auf dem rechten Flügel ſich
heute in Freiburg i. B. beſindet. Der
fehlende Flügel iſt wahrſcheislich, wie das
„Uskemer“ Bild und andere in dem Teſta-
ment erwähnte Werke, zugrunde gegangen.
Die neuen Urkunden geben aber auch einen
Einblick in das Leben des Meiſters. Wir
erfahren aus ihnen, daß Grünewald in
Seligenſtadt ſtattlichen Grundbeſitz und einen
Fiſchweiher beſaß, und daß er nach dem Satz
ſeiner Vermögensſteuer für wohlhabend galt.

K. B. v. Mechow zum Katholizismus
übergetreten. Der Dichter des „Vor-
ſommer“ und des Reiterromans aus dem

Blukkak im Bayernwalde
Großmutter, Mutter und Sohn ermordet.
Geſtern vormittag entdeckte man in Da

berg unweit von Furth im Walde im Anweſen der Frau Weber, das einſam auf
Wieſen ſteht, ein gräßliches Verbrechen. Die
etwa 80jährige Frau, ihre 44jährige Tochter
und der 18jährige Sohn der Tochter wurden
ermordet aufgefunden. Das Haus felbſt
war ausgeraubt und das Vieh fortgetrieben.
Das Verbrechen, das am Sonntag verübt
wurde, hat jedoch ſchnell ſeine volle Auf
klärung gefunden. Der Täter, der 26 Jahre
alte Ludwig Weber, wurde in Mering bei
Augsburg verhaftet und in das Unter-
ſuchungsgefängnis nach Augsburg eingeliefert.
Er hat dort bereits ein umfaſſendes Geſtänd-
nis abgelegt. Auch die Braut des Täters
wurde feſtgenommen. Die geraubten Kühe
hatte der Verbrecher in Furth i. W. verkauft.

Wahlkundgebungen in Danzig
Heute ſpricht Miniſterpräſident Göring.
Im Mittelpunkt der zahlreichen geſtern in

Danzig ſtattfindenden Wahlkundgebungen
ſtand eine Rieſenkundgebung in der Meſſe-
halle, in der der Gauleiter des Saarlandes,
Bürckel, zu über 5000 Danzigern ſprach.
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
traf geſtern in Danzig ein, um zur Danziger
Sportgemeinde zu ſprechen. Heute wird Mi-
niſterpräſident Göring, morgen Baldur
v. Schirach und am Sonnabend Dr. Goebbels
im Rahmen des Danziger Wahlkampfes
ſprechen.

Der Deutſchlandsſender überträgt heute
von 20 bis 21 Uhr über den Reichsſender
Königsberg aus Danzig eine Kundgebung. Es
ſpricht Miniſterpräſident Göring. Reichs
miniſter Dr. Goebbels und Gauleiter
Forſter ſprechen am Sonnabend von 18 bis
20 Uhr in Danzig. Die Reden werden vom
Deutſchlandſender und Reichsſender Königs-
berg übertragen.

Mord an einer Jugendlichen
Jn der Bauernſchaft Lippe bei Marl wurde

die 13jährige Eliſabeth Meerkoetter in
einer Tannenſchonung unweit der elterlichen
Wohnung ermordet aufgefunden. Das Mäd-
chen. hatte am Dienstag auftragsgemäß
Lebensmitteleinkäufe gemacht und wurde ſeit-
dem vermißt. An dem Kind iſt ein Sittlich
keitsverbrechen verübt worden. Als Täter
kommt der 35jährige Martin Laſchinſki in
Frage. Er iſt flüchtig.

Ins kommuniſtiſche „Paradies“
Neumann nach Moskan abgeſchoben.

Wie in Zürich verlautet, hat der Kommu-
niſt Heinz Neumann nach ſeiner vor
einigen Tagen beſchloſſenen Ausweiſung nun
mehr die Genehmigung erhalten, nach der
Sowjetunion einzureiſen, nachdem ver-
ſchiedene andere Länder ſich geweigert hatten,
ihn aufzunehmen.

Am Dienstag, dem 16. April, wird der
preußiſche Miniſterpräſident Göring inKoblenz die Einführung des neuen Oberpräſi-
denten der Rheinprovinz, Gauleiter Staats-
rat Terboven, vornehmen.

r

Eigentum Druck und Verlag Merſeburger
ruſt und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr. 4.

Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher. Vertreter: Hermann
Aib echt Schriftleiter für Politik. Feuilleton Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.A II 1935:
Ausga Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5034, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S 28 259. Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfſert 22 203, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 3372. Ausgabe Weimariſche Zeitang Weimar 5135,
Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5006; insgeſamt 65 637.

Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig

Großen Kriege, „Das Abenteuer“, Karl
Benno von Mechow, iſt vom Proteſtantismus
zum Katholizismus übergetreten.

Neuer Kapellmeiſter an der Berliner
Staatsoper. Der Direktor der Berliner
Staatsoper, Prof. Krauß, hat den Koblenzer
Operndirektor und Kapellmeiſter der Stadt,
Wolfgang Martin, an die Berliner Staats
oper berufen.

Bernard Shaw ſchreibt das Drehbuch für
einen „Pygmalion“-Film. Nach einer Meldung
des „Film-Kurier“ hat die Firma Klagemann
Bernard Shaws „Pygmalion“ zur Ver-
filmung in deutſcher Sprache erworben. Die
Regie führt Erich Engel, die Rolle der Eliza
ſpielt Jenny Jugo. Das Manuſkript ſtammt
vom Autor G. B. S. ſelbſt.

Schureks „Straßenmuſik“ in Trier ver-
boten. Der Oberbürgermeiſter von Trier hat
nach der dritten Vorſtellung die Aufführung
von Schureks „Straßenmuſik“, einem Er-
folgsſtück dieſer Spielzeit, mit der Be-
gründung verboten, daß das Stück „dem
Weſen des heutigen Staates nicht entſpricht“.

Deutſchpflege in Finnland. Das Kon-
ſiſtorium der Helſingforſer Univerſität hat
beantragt, daß die ſchon beſtehende Profeſſur
für germaniſche Philologie in einer ſolche
für deutſche Philologie umgewandelt wird,
und daß überdies noch eine zweite Profeſſur
für deutſche Philologie eingerichtet werden
ſoll.

Anne-Lieſe Johow nach Weimar ver-
pflichtet. Das Mitglied des halliſchen Stadt-
theaters, Anne-Lieſe Johow, iſt nach erfolg-
reichem Probevorſprechen durch einen mehr-
jährigen Vertrag als erſte Heldin an das
Weimarer Landestheater verpflichtet worden.

Wolfgang Helmke in die Leitung der deut
ſchen Schauſpieltournee nach Südamerika be
rufen. Der Regiſſeur Wolfgang Helmke,
deſſen friſche Jnſzenierung vom „Lauf ins
Glück“ am halliſchen Stadttheater noch in
beſter Erinnerung iſt, wurde in die Leitung
der Südamerikatournee deutſcher Schauſpieler
berufen.



Abs anderen wAahrichten Ihr tie uns aus
Hall et ation ar LogeW. en 2 2 et Wh aut mkei x

h Querfurt. ſch, 80 Jahre. her rit ſagen wir 48 Früulerinrübſe, alten dent a 27 J, B Jung. Mädch Ke S Jahre olf Herzo für erbgeſu londine,
Fr. Spetgan t gang aureh e e on Bedarf e anſehnlich Kammerllſchthertete nbnag, e r n le van tsplele W Umn zig. Für die v ö aftlich, Bedi .30 unde e Jers Söhne Abt -Ges di gebe ſe un T ma e tsvfelhaus Sonneh Frau Hedwig Hö eger onfirmati f röbt e. Harz kan e Be der frü t Abh 63 Jahre g Höfgen geb. A ochte ion unſ es Unterne i ntſchaft eine her geſ morgen iJahre. hen sl E D FreitaBaugeſchä S ckermann r tür Grundwasse Deutsch n feſter Poſiti ſchenbach, er Film g4 e ftinhas Zi rve ands ſtehenden gemüt- Ratskeller, den jedl 72 Jahre. er Otto Sei her Jlſe rsor v gemüt keller er Deurau Melanie verw to Seidel, ar Wa nk gegrünget b wo aus Ttet- e Elſterwerda. geſehen haben muß

h h 69 Jahre Ro gner 1863 Ausſtene Schöne4 69 Jahre. ſt geb. Len u. usſteueen u Emil Jannit 61 Jahn Schneider ge re 2 en iſt vor e l J3 hre. geb. Reichelt, Metallw J. Mä handen. Nur ernſ 18 bis 2 r Cmul Sannings

Neu n 7 die laden Verwalter er Zuf r für efort eund Auf- aft bei irt zum ild u. A 564 eſucht.Tennisschläge e e ln die i e Sh 9 ig und luß geſu großen vi a Zweigent in alle Halle Sh Marke r Modell in j Melt geſucht. und i vielſeitige eigen des n Eck lle/ S. Markh „Hamr r ken n. erfor nd intenſiv n halts e Haus end rkt 8. S
h T mor Friedrie Ausführg. Emil Menz, ar e Minedentſh- u rfahren, auch Runk orfer Allenni ehidrs. Soltſhig. Eiſen euiſch tinde eſam inmüh Conti shälle Halle/S. er, ber ſchütz. Eiſen ne geſucht. ch ſucht n Abſaat groß erſte mit en v
h onti, Dun nur Kl. Bra g Thür. Land Angeb. unter A frauenloſe ug in geb. Ztr o und Vit guten Ja er Mann mit de c

lop e uhaus Geſch 562 F n Haus Ztr. 60 M niſſen f g Raek n drei Nin getroffen ſtraße 11. 7 ſcheeen oerkauft. Annrer, ſucht Fre ſofortſge 80 S Neumaier. de amen Aeew

Jiüi e e e e6 ſhnrgin n r ne rat n33 aße 12. 5 Me rennde o er senlos, sei5 e a neehen den Ke ſ. erte. hund nere hGroße r der wen J e r d e et9 v u melken Es Spielen Fri erliche milien rgendeh Sonn w. Verſteigerun kann, gegen eabend 9 2 hoh. einer- len Fra echowvor 6. A r q923 Lohn Sgfr. Sc 5 nk- Wolf eW re m geſucht. meeh vie h hier Lauch Waſthaus Warmuth KochKuber 3 Kledeitheg bar: b. Eiler n nicht unt. 17 J Auswärtj er aZDiüfett fette groß. r re Ei iburg. 8 llyt um ſucht. inec en Einf. 6tüttz O t e ue e t es egker nd der3 Bettſte 2 S in, ver ige reia e ger r a ſert im Kochen v e Hahn Nun Freitag, 5. Apriler Tiſchiampe ind erbelſel Fedrgekte krank r on be dienen Stadttheater H nge
auger „Vero“ Kochofen, S e, shalber ſof t ort Telefon B Der Gü allem. Zubei o“ 110/130 V „Staub- oder zum vrt Berka 78 ad Fer HünſtlinZubeh. 12 Ltr. Eisn 15. 4 20-—22, g mitn. r., a ge 2,30ſtä Kaſten u. and u r h e Off. R N Werner Hinnde. Gegenſtä Haushalts g. jeſchſt mit i Such eues Theat L s9 ſtände ſind ge gegen- 8 Wü ihm kom e Leip i er eopoldineeburg, Lindenſtr Tr W igerr Suche f en mann heißt es e un Geſchäfts ad Th. Don Tr r7 Tel. 2635 od ür ſofo ausnutze auffreudi a e Erfe S —-22,15 e anßler r
S ül er ſpäter flei rt n, darum gehö dige Zeit hat im fahrung AlHgglermügen i Angeb ln Wiehe La er Jugendl. haben Zutritt!er un esmü Geſch. ishalt und 0 Beding. iſt Spie Anfan nHwie ſämti. Uni sen Nicht unt ins M te zum Oſter ne Not Arb. gaiſetſa m emer eh r dens d iformMützen, Z1 Jahren. Gefl. erſebur eſt Angeb. Arb. Kaiſerin hr ze o rationen Zuſchriften mit Hälterſtr. 4 en ne Geſhaftsſet s 7

Karl Kö di n e e en n UERs HorFlKürſchnermſtr. 6 ppe Herben 1f wo Honener ver Erfolg Fräulein e Arttette T n 2227 MEkRskB é

u ind Biſt ag: g 5p. a M„Hin enburg“ en. der Gäſ Fried Sonntag d L2 geſucht, e äſte rich Becker r 7. April, nachmi iAnfär L vtl. auch Halle S. t Hrigi r und abe nachmittags r
S Mart Lohn. nur gl. Branhaus M neten r iJ Alters dngar Lohn. ſtraße 11. o DEN- S C n liBild an Re und Deutſchlands c

F Reſt z 3 J 1ds beka tr Hausgehilfin hre Moden- b
h Glanchau i Ev. Fürſorgeerz für W ModenſckKeweneß en a und Geſelſcſa eder d

nen J Merlin S lſchaft“ e,Witteldeutſchld) Mhere Mekee r eeride a

0 ungswerk geren Srrſgatichei Heimküche igſt „die n 237 Beye v4. 1935 bei jeine kön in der Do Perſone (1201 Lorfül Linie ten ti
Bäckermeiſte bei den nnen in der Zei mſtr. 9 aus Haus n) erfahr Ei ihrung durch Mes Deutſchen V 3 n e n raneeine treueieferung nich abgeholt w en. Die Brot gebenen unter iſſe Zieht -EINLAG geſt. Tel. 2185v olk 10. Apri mehr erfo erden, da ei rote müſſe 25 J. Ber Hotelb hen E. Sitler es a Gültigleit verlie Suticheige was e i Sehenean r re t

r n er e eS t hüuferbundDer Reichsſch e t mützen San pea unt. R 22 rto K. Ordensde Werkſtatt fHitlerſpende der tzmeiſter der NSDAP hat un Bittenbecher. Am Wenngritior 5

at die W kR
erbung d

R er Freiplä am J r
2 I

Es ger Volkswohlfahrt übe te für die Familien Leipzig reitag
dieſem e daher an alle Dent riragen. D 2 And. V e W Deutschland

e 5.00: F ungen fü
Lande, in klei re Ruf, für W e Wwevor ruckſ achen W ne den Bauer. 6.00: G Selenlänge onder
treueſte ädten itlerfrei olksge z.35: Aus lattenmuſik 00: Guten Mo mh n Kämpf in Kur reiplatzſ noſſinnen Aus Kiel: Der Deutf rgen, lieber un orten, i pende Fr iplä in li 8.00: F Morgen 600: Deutſchland ber Hörer?Milli ſeres Fü im Gebi eiplätze efert ſch g. Funkgymnaſti muſik. z.00: Gl üdſender beginonen von hrers zur V rge und a auf dem nellſtens/ Wer in alrie El denſpien Tagesſerngn un 8 Zum BachJ yoral. v Tagesſprih re das Leben r Menſchen e zu ſtellen. der See für die Merſeb d preiswert l 19353 Orgel- ne Zehn t

h e Jdee i en Zweck n Not ur S chließend: M reift ein a Jupp Sm Dritt verlore und Elend ger Tageb hie anrgenmuße n nihnen da en Reich n hatte, k nd verfall eblatt] u v es antretet s Leben ein neuer Weg in onnte durch en waren, rei r n Sie.00: W 5 J k 15: 2Die O wieder lebens eg in die die nation eisblatt) Jupp Huſſels b geht weite AI2dw u alſo Wirtſ 2 und Waſſe a ſſels ble veiter Cnern der veree des r Zukunft gewieſen e h kachriczten o per rm e nd he e nS K. S Tages 9.40: Sperrzeit. e L Jim Reich ringt, iſt d en Volkes, d r 10.15: Sende 9.40: Auguſ aune.e n 73 wig Zaidcbanſe an Diespfeiler i ganzen Wel e .00: Werbenachricht veibchen be „Das Waſſ w

3 v j d el vier waen e eine ſt die arineleſtetgene Lrtwinnne n e mit San e Seeme eene Er
ialiſtiſche J s Ergebni ntwickl a diese ſei Zug beſzuſägen, 30: Zeit, Nachri Sendung en,nis hä ung on eicht abh eizufügen 11.45: Fü Nachrichten 15: Sendepauſ hrichten.J mals we dee. Die B ärteſter E nen. ze anden k .45: Für d 9 und We 10.50: Spi epauſe.h rden wir i lutopfer d inſatzbe e r Mittags Bauer tter. Spielturnen ides K ir imſtand er Bewe reitſchaft fü r nen und dr Mittagskonzert 11.15: Deutſ nen im Kii ampfes, b e ſein, u gung ſind r die nat re und Adress er Rückseiſ orcheſters zert des F 11.30: S ſcher Seewett ndergartene eſond unſeren D ihre M io gen am ne des hewerben ſters. Funk 30: Sendepauſe. ewetterberic vauch nur i ß ers an di ank a eilenſt n erben Dazwi 11.40; Der Vaneer ericht.im ie SA n die u eine. aterle gen i ücksend dazwiſchen 13.00: o. Der Baue K

t gilt es die e e e ä NSKK, PO u p Weniger Grundſtück in u o de Cent i Naty. e nt 2 i v V zer j el j J idie ler ten Kowpie halten. Niemand a e Stadtmitte a Äteinburg 14. 10: Daloben von und Börſ e Dangett vernvt 5

u e 4 B S von C De e. Aus a Wetterbe c O.e Macht fü genoſſen ebe arf ſich ver ritten R mit Toreir Bad Bibr (Schallpl arl Loe Mi Köln: ericht. de
h r uns nſo einſatzberei geſſen fühl eiches Dreh ifahrt u herrliche L ar 14.50: Fü atten). ewe Mittag. I I. MuſikWied waren. tzbereit ſei en, jeder n u. Wohn., 3 rage, 50: Für die F Strauß. Weiſen uſik am ke
t erum in, wie j muß für er. Wohnung Zimme Ma e Frau D von Jz zu beweiſen. v die nationalſozialif jene et Aen um mehr bot So rlen t un See l z
t hilfs u r, der ir aliſtiſche ahlung zu verk. penſion. Be für 45.10: Ser Lieſe Slü en Seewarte zeichen der

nd erhol gendwie i Geſinnu durch A. verk. n. Beamte .10: Sendep a ickwünſche e und 18t m un r n der L ung des 9 Fra ab 1. Mai en, 15.40: Wi auſe. 13.45: Neueſte N 3.00:c Die NS- gsbedürftige A v r Lage iſt, ſtift Deutſchen Vol Merſeburg, Lin nke, zuver Mai 1935 Wirtſchaftsnachri 1400: r Nachrichten e tr den mie Pro 16. ach Al tende au ird in d egun iplatz fü Al, Tel. 2635. Zuſchri arung .30: Für di 55: Programmhi Zwei bis Drei. rtracht fnehmen. Ni ieſen Ta 8. s er Unde ſchriſten an Schrif die Jugend D 15 Börſenber inweiſe, Wener- nh als einen Vor Niemand entgziehe ſi gen die Freiplatzwerb utlich Halle Faup ſern Dehe als Srwegetbie r geleſen g
einzut zug, für ſei ch dem A ung für die geſchrieb a. d. Saale 8.50: S als do Meer Unſere Liederbichh reten. nen treueſten Brud ppell, ſondern j In ene Spitze 23. u Sendepauſe. olf Meckler 16 n e es 5 Liedern er u eder be .00: Aus Seht W Aus Ki ſag irs Junh nd Volksgenoſſen du Na ſerate n mittag Berlin: Muſik am Nach Natur.“ an Wern a a In der Pauſe 17.00 kerchef Ao Wirtſchaftsnachrich 17 Kurſenver t tod Wer utſch ü

t t ts .00: Georg Agri snachrichten. .50: J innertHa entſcheidung ſator des opeen der Organi hör zut guptamtslei br a Dr. ſiſchen Erzbe ni aus eile und Wind! Kampf niter d aucht für Feh Carl Lo zbergbaues; aus der Arbei ind! Hörſpi n20 es Hauptamtes fü m ne Anxlee 1820 Aus Oreedet ger von aurt J Segehlieger e
t Spellven en wer 33 h für die Hitl r Volkswohlfahrt el de m dte 53 Pieien Feier- her dieicheſporiführung beDr. G r des Füh erfreipla ß deutl. geſ n C norcheſter C as Man- 18.45: De a n

Goebb rers Rud tzſpende Mann chriebenen onrad S Chartofila Der neue Spi
i der SA L els, Reichsmi dolf Heß, Rei haben übe Manuſtkripts en 19.25: Di chregerPraſſe t und e Spielplan der d

utze eichsminiſter Reichsmini rnomme ſianden ſt e Die Reichs ſe (Klavier lotterie; Süddeutſchen S er
h Hühnl Reichsfü Darré iniſter Dr n: nd richtet. sſportführu h rer Sgiee Staats-nete len ſinnen e keinerlei Erſat r e enb riegerbu erbür v. or S tab tei ringiſcher ar s des Thü 00: Und je z erndes „K 1 germeiſter F m ch i r a ch V psführer v schef geleiſtet zu w 9 u Raſſew s Thü- biß jetzt iſt Fei pes N Das erden Dr. Karl eſens; bißchen fröhli Feierabendt Ei th Gertrud u Ob iehler, B n orſitzender SKK Reichs 20 Aſtel z Prof Kl öhlich inerſt g. undesfüh des D ging hi gerich: 20.00: Nachri eine Orcheſte ſein Das20.15: ichten. ſenders )eſter des Deutſ Vas 5

a ut An 5: Reichs 20.00: Kernſ utſchland
J ep J v z R F t v De irz r Wetateſt n t leere e en .00: Operet t ge. 20.15: Reichsſe S.h deutli Philharm tenmuſik der Dres Rutionr ä Stund dch 22.00: R onie. esdner zum ding von S e der ege 22 4 achrichten un 21.00: T ächtnis. Hörf Humboldtſcheri .20: O d S an folgn mit eben rcheſterk portfunk K z im ge.ſein müſſen. Phi rkonzert d Zavpelle s April mit e2320 er Dresdner 22.00: Wetter der

23.20: Mädels, j nachrichten. ages- gnei a e Damenwahl! Dennſcher S s und SportScha 1125.00. Wir b Seewe 1llvlatten S Wir bitten im zen de b
Jooſt ſpielt. Tanz! Oskar k


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 80
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]






